
I R
weit

Klaſſengegenſatz in das Bewußtſein der
ſchaft

der internationalen Arbeite

ru von bürgerlichen Vertretern SonnemannPieffer,

Rudolf Kochanski, Halle, für den übrigen Jnhalt

Rr. 207.

tto Pollender, Leipzig. Verl. der Volks
ſtimme G. m. b. H., Halle, Große Ulrichſtraße 27. Druck Freie Preſſe E. m. b. H., Leipzig, Königſtr. 5.

r die Jnſerate
Die 7geſp. Kolonelzeile 20 Pfenni

Verlagu. Expedition: Halle,

Halle, Sonnabend den 7. September 1918.

e v. auswärts 25 Pfennig, im

Bezugspteis: WMonatich 1 Mark, beim Abholen von der Expedition 90 Pfennig ver ver Poſtanſtalten vierteljährl. 2.70 M. ohne Beſtellgeld. Einzelne Nummern 10 Pf. r of
e

eklameteil Zeile ennig.roße Ulrichſtraße 27. Fernſpr. u Zeitungspreisliſte Seite ut:

2. Jahrgang.

An der Wiege des Sozialismus.
50 Jahre nach dem n en deutſcher Arbeitervereine.

Am S. September 1868, vier Jahre nach Laſſalles Tode,
gwei nd re vor dem deutſch franzöſiſchen Kriege, traten in
Nürnberg die Vertreter der deutſchen Arbeitervereine zu
ſammen. Im altehrwürdigen Nürnberger Rathausſaale, den
Albrecht Dürers e Fries, der Triumphzug Kaiſer
Maximilians, ſchmückt, löſte ſich die Sozialdemokratie aus den

Beziehungen, um als eine geſchloſſene Partei
des Klaſſenkampfes in das politiſche Leben Deutſchlands zu

erweckt der Gedenktag, den wir freilich nur in aller
hen können, Exinnerungen an eines der größten

n Ereigniſſe Deutſchlands. Ein Ereignis, das
Deutſchland hinaus gewirkt hat, das die ganze

mokratie, die vom Nürn-Welt

igg r utſche ine vb für die ganze Internationale den kräftigen Stütz-

Problem der deutſchen Einheit auch der proletariſchen Demo
kratie nicht vernachläſſigte Aufgaben ſtellte. Noch wichtiger
war die deutlich in Erſcheinung tretende Wirkung des Ver
bandstages der deutſchen Arbeiterbilduſigsvereine, daß der

utſchen Arbeiter
gen wurde und zum beſtimmenden Moment für

ie Arb aſſe wurde.
16868 ar nur 20 Jahre nach den Stürmen der Revo

lution. enige Jahre waren erſt verſtrichen, ſeitdem den
r der Reaktion Amneſtie erteilt worden war. Hatten
ſich auch die e ehe Revolutionäre und von der
Traditivn 1848 beſtimmte Männer mit dem bis
marckiſchen Preußen, das ſich an die Spitze der deutſchen Be
wegung geſtellt hatte, verſöhnt, ſo blieben noch immer manche
bürgerkliche Elemente voller Mißtrauen gegen die nationalen

iele der hismarckiſchen Politik. Sie waren überzeugt, daß
ismarck beſtenfalls die Einheit, aber nicht die Freiheit

Deutſchlands erſtrebe. Damals gab es noch bewußte bürger
liche Republikaner in Deutſchland und vor allem im Aus-

londe, wohin die Opfer der Reaktion geflohen waren. Dieſe
radikalen Elemente hatten in den deutſchen Arbeiterbildungs-
vereinen und Arbeitervereinen Berührungspunkte mit den
aufſtrebenden Proletariern gefunden. Aber auch die Inter
nationale Arbeiteraſſqziation hatte vor allem durch Auguſt
Bebel eine von Verbandstag zu Verbandstag wachſende Be
deutung gewonnen.

So war der Kongreß, der in Nürnberg zuſammentrat,
ſehr eigenartig zuſammengeſetzt. Zumeiſt erſchienen Ver

r der Arbeiterbildungsvereine, aber auch von Arbeiter
vereinen, Arbeiterkonſumvereinen, Sparvereinen, eine Spinn-
und r ein Weberverein, Krankenkaſſen, ein
ſozialer Reformverein, ein Volksverein, dann aber auch der
voreinzelten Gewerkſchaften, des deutſch republikaniſchen
Vereins in Zürich, des Ausſchuſſes der deutſchen Volkspartei,
Sonnemann von der Frankfurter Zeitung, der Generalrat
franzöſiſche Abteil die ſ de part Peſter

ung, die ſozialdemo i rreichs, die deutſchen Ärbeiterbildungevereine in der Schweiz

hatten zu dieſer merkwürdigſten t Vertreter ent
ſandt. Die meiſten ſind dem Gedächtniſſe der Arbeiter unſerer

eit entſchwunden. Bebel, Liebknecht, Vahlteich, Gabriel
iſtein, Karl Hirſch, Robert Schweichel, Wilhelm Stolle,

Demmler, Motteler ſind den Parteigenoſſen noch in ringe
r.

der Kämpfer für die Konſumvereine in Württem
ſonſt kaum noch einer. Bloß einen einzigen wiſſen wir
wie wir mit Genugtuung ſagen können, in der erſten

Reihe der Kämpfar für die gleichen Jdeale, wie ſie ihn 1868
ſchon exfüllt haben. Hermann GSreulich, den aus Schleſien
ſtammenden Veteranen und Vorkämpfer der Sozialdemo
kratie in der iz. Pon den Nürnberger Teilnehmern
lebt noch Genoſſe Siebert. z SDer fünfte Verbandstag der Abbeiterbildungsvereine, Aufg

ber 1868 in rnberg ob lten wurde,am

P r
dem

frif proletar
69 Stimmen

nd, das, wenn auch nur ganz loſe, bis zu dieſembürgerliche Danokeatte ſoweit ſie ſich

hen Demokratie verbunden hatte.
aus 74 Vereinen gegen 46 n aus 87 Ver

e e ehe4 7 53 t8 1 r en 4 T5 4 4

re 1848 erhalten datte, mit der n

worauf die Minderheit unter Proteſt dhren Austritt erklärte.
Jn allen einzelnen Fragen zeigte ſich der ſozialiſtiſche Geiſt.
Das lehrt auch die Bedeutung des Nürnberger Tages für die
Geſchichte der Gewerkſchaftsbewegung, für die Begründung
zentraliſierter Gewerkſchaftsgenoſſenſchaften, gegen die ſich
die Laſſalleſche Richtung lange gewehrt hatte. Für die Schaf
fung von Gewerkſchaften erklärte ſich der Nürnberger Vereins-
tag unter Ablehnung eines von Sonnemann eingebrachten
Antrags, der Altersverſorgungskaſſen für Arbeiter unter
Vermittlung der Poſt, alſo unter ſtaatlicher Aufſicht, einge-
richtet haben wollte. Heute urteilen wir über Sonnemanns
Antrag, der 20 Jahre nachher im Jnvaliditäts- und Alters-
verſicherungsgeſetz der Arbeiter verwirklicht wurde, mit weit
mehr Anerkennung, als das vor 50 Jahren möglich war.
Aber doch war der Beſchluß des Nürnberger Arbeitertags
vollſtöndig richtig. Der Sonnemannſche Antrag ſchwebte da
mals in der Luft und war eine reine Jlluſion, während die
Gewerkſchaften als eine Notwendigkeit von den Arbeitern
ſchon empfunden wurden. Dieſe Gewerkſchaften zwangen erſt

und führten zur Verwirklichung des. Sonnemannſchen und
nicht Bismarckſchen Gedankens von 1868.

Schon äußerlich zeigte ſich der Charakter des Vereins-
tages. Auguſt Bebel und der damals in Fürth und ſpäter
in Nürnberg wohnende Genoſſe Gabriel Löwenſtein präſi-

dierten den Verbandstag. Robert Schweichel, der berühmte
Er artige referierte über das Programm, das den

P diee e an nationale Arbeiterafſoziätion und die
grundlegenden ſozialiſtſchen Forderungen entſchieden betonte.

die bismarckiſche Politik zur Kaiſerlichen Botſchaft von 1881

Seine Annahme hatte zur Folge, da die meiſten bürger-
lichen Vertreter, aber darunter nicht Sonnemann, unter
Proteſt den Verbandstag verließen. Gegen dieſen Proteſt
wurde eine Erklärung Liebknechts verleſen. Jn ſehr ent
ſchiedener Weiſe wandte ſich der Vereinstag gegen die in
direkten Steuern, wie gegen das Syſtem der ſtehenden Heere.

Die wenigen, den bürgerlichen Standpunkt betonenden
Delegierten, die den Verbandstag nicht verlaſſen hatten,
ſchieden bald nach dem Vereinstage aus. Das kommende
Jahr vereinigte die in Nürnberg zur Sozialdemokratie zu
ſammengeſchloſſenen Mitglieder in Eiſenach, wo der allge
meine deutſche ſozialdemokratiſche Arbeiterkongreß das Pro
gramm der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei beſchloß.

Mit größten Hoffnungen gingen die Genoſſen an die
Arbeit, aber der Hrieg, der im kommenden Jahre ausbrach,
ſchien die Geiſter der Arbeiter unheilvoll zu umgarnen und
die Entwicklung der Sozialdemokratie zu hemmen. Aber es
war nur ein kurzer Rückſchlag, den der deutſch franzöſiſche
Krieg der Sozialdemokratie brachte. Vier Jahre nach dem
Kriege vereinigten ſich in Gotha die ſtreitenden Parteien,
7 Jahre nach dem Kriege erſchreckte ihre Entwicklung Bis
marck ſo ſtark, daß er das „Geſetz gegen die gemeingefährlichen
Beſtrebungen der Sozialdemokratie“, dieſes elende und nichts
würdige Ansnahmegeſetz, dem zu dieſem Zwecke beſonders er
wählten Reichstage abnötigte. Aber aus 12 Jahren un
erhörter Verfolgungen auf Grund des Sozialiſtengeſetzes
wuchs die deutſche Sozialdemokratie zur ſtärkſten Partei
Deutſchlands. Nach der Ueberwindung des Sozialiſtengeſetzes
ging der Aufſtieg von Partei, Gewerkſchaften und Genoſſen
ſchaften immer weiter in die Höhe bis zum Ausbruche des
Weltkrieges.

Nun ſtehen wir im Weltkrieg in der höchſten Gegenſätz
lichkeit zu allen Jdealen der Sozialdemokratie.
wollen und können uns die Setege auf den endgültigen
Sieg der Sozialdemokratie nicht rauben laſſen. Wir wollen
im Krieg wie im Frieden alle Kraft anſetzen, um unſeren
Zielen immer ſchneller näher zu kommen.

Der Kampf der Sowjetrepublik gegen die

Moskau, 4. September. (P. T. A.) Jn einer gemeinſamen
Sitzung am 3. September, welche der Moskauer Sowjet der Arbeiter
und der Deputierten der Roten Armee mit den Bezirksſowjets, Fabrik
ausſchüſſen und Vertretern der Berufsverbände abhielt, wurde folgende
Reſolution mit allen Stimmen bei einer Stimmenthaltung angenommen:

In ganz Rußland iſt ein Kampf auf Leben und Tod ger dem
Sozialismus und der Bourgeoiſie entbrannt. Vor nichts zurückſchreckend,
bee die Gegenrevolution der Bourgeoviſite, die arbeitenden Maſſen
unſeres kes zu erwürgen, dabei bedient ſie ſich der Hilfe der Ver
räter des Sozialismus der Rechten Sozialrevolutionäre der Men
ſchewiſten. Durch ihre Hände bildet die Gegenrevolution der Bourgeoiſie
neue Regierüngen, durch ihre Stimmen ruft ſie ſich fremde imperaliſtiſche
Eroberer zu Hilfe, in ihre Hände legt ſie die Revolver, die gegen die
Führer der Arbeiterklaſſe gerichtet werden. Das Attentat auf Lenin iſt
ein kraſſer Ausdruck des wütenden Kampfes der Gegenrevolution gegen
die arbeitenden De Der Genoſſe Lenin hat ſeine ganze Kraft da

umfür s Proletariat Rußlands und der ganzen Welt zu
lehren, gegen die Verfolgung, gegen die Ausnutzung und gegen die

zu erheben, welche die modernen kapitaliſtiſchen Sklaven-
Sein Werk wurde vom Siege gekrönt. Unter ſeinerausübten.

ührung e ſich in der großen Oktoberrevolution die Proletarier,
en er Rußlands und haben, nach Beſie ihres

n den imperaliſtiſchen Krieg beendet. Sie haben die Al-
l rrſchaft des Kapitals gebrochen u
den Gr tzern entriſſen.

nd des Verräters auf unſeren rer abgeſchoſſen wurden, ſollten
das Gehirn und das Herz der Wellrevolufion

in der Be unſeres

gez. Der Vorſitzende des Moskauer Sowjets der Arbeiter und der
Deputierten der Roten Armee.

L. Kameneff.

heit der von engliſchen und franzöſiſchen Diplomaten

Vaterlandes gegen die fremden
rialiſtiſchen Eroberer. An dem r unſeres verwundeten Führers

end, der Moskauer t der Arbeiter und der Deputierten der
oten Armee die Proletarier und Rußlands auf, ihree e e n ihrezu feſtigen, für Mann zum derRevolution einzutreten. Der Moskauer Sowjet der Arbeiter

bein r.

Gegenrevolution.
Deutſche Aerzte zu Lenin.

tu. Siockholm, 6. September. Das Volkskommiſſariak für Sanf
tätsweſen in Moskau hat beſchloſſen, alles zu unternehmen, um Lenin
am Leben zu erhalten. Es wurde aus dieſem Grunde eine e
Summe zur Verfügung geſtellt, um einen der hervorragendſten Aerzie
Berlins und Wiens an das Krankenlager Lenins heranzuziehen,

Neue ſenſationelle Gnthüllungen ſtehen bevor.
Moskau, 5. September 1918. (P. T. A.) Die Unterſuchung in der

Sache des Attentats gegen Lenin ſchreitet vorwärts. Jn der e
elten

ſchwörung werden die Erhebungen nicht weniger energiſch fortgeführt.Neue ſenſationelle Enkhüllu hevor. Lockhart an in engen

Beziehungen zur hohen ruſſiſchen tlichkeit. Er gab Millionen zur
Vorbereitung von Verrätereien, Staatsſtreichen, Exploſionen, Brücken
ſprengungen und Anſchlägen verſchiedener Art aus.

Engländer und Franzoſen Anſtifter der Attentate.

Kommune Si je w hat i Stnowje w n e Engländer

ege
Bei der Be des Konimiſſars Urizki fanden auf dem Marfelde Lmlndfennhe gen n auf dem Mar

Die Wut der Engländer.
tu. Roklerdam, 6. September. Die endliſche Regierung macht ver

zweifelte Verſuche, der Welt den Glauben i daß ſie von den
Verſchwörungen der engliſchen Diplomaten in gegen die
ruſſiſche Regierung gewußt habe. Dieſem Zweck
Reutermeldung aus welche beſagt, daß ſchon ſeit F. Mona

Wie Reuter meldet, die Regierung alsregel gegen die eerduga a

en zin, England Litwinow verhaſtet. Er ſoll mit ſeinem
r den Bol

ſel n werden, bis alle Vertreter in
t und der ie eenteeeteee-

ſoll. Sgincea geſtern W
inekts an cherin erhofft man adſchrechende r
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Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.
Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn und ne Redakteur für den Tei al und Provinzielles Reinh. Dre r wor
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Allgemeine Entrüſtung in der Schweiz über die
ruſſiſchen Attentäter.

Die Nachricht von der Ermordung Urizkis und dem Attentat
auf Lenin wird in der ganzen ſozialiſtiſchen Preſſe der

iz mit a her Entrüſtung aufgenommen. Die Berner Tag-
wacht ſ

revol

Revolution in Rußland das Genick zu brechen, wird zur terroriſti
ſchen Taktik um dem Proletariat Rußlands die Führer
zu nehmen. nſchlag iſt auch diesmal mißlungen. Die Ar-

Volks recht ſchreibt: „Die Kunde von dem Attentat auf
Lenin wird die Arbeiterſchaft in allen Ländern aufs tiefſte er
ſſchüttern. Gilt er doch mit Recht als die Verkörperung der ruſſi

ch en Arbeiter- und Bauern-Revolution, als ihr Führer, als der
von eiſernem Willen und durchdringendem Blick. Sein Ver

luſt würde ein empfindlicher Schlag, ein nicht gutzumachender
n nicht nur für die ruſſiſche Revolution, ſondern für das

geſamte internationale Proletariat bedeuten.“
d

Die militäriſche Verteidigung der Sowjetrepublik.
Moeskar, 5. September 1918. (P. T. A.) Trotzki, auf zwei

Tage von der Front zurückgekehrt, berichtete über die militäriſche Lage
folgendes:. Die Periode gläzender Siege iſt noch nicht gekommen wohl
aber ſind ſichere, wenn langſam fortſchreitende Erfolge erreicht.
Was wir gewinnen, verlieren wir nicht mehr. Die Soldaten in der
neugebiſßdeten Armee haben bereits eine Schule des Krieges wie die der
politiſchen Entwicklung hinter ſich. Strenge Diſziplin herrſcht gegen
wärtig in der Roten Armee. Die Mitglieder der kommuniſtiſchen Partei,
welche ſich zur Agitation zur Front begeben haben, ſind voll von
Enthuagſiasmus und politiſcher Hingabe und üben auf die ganze Bevölke
rung der Umgegend größte Wirkung aus. Die numeriſche Stärke und
Tüchtigkeit unſerer Armee wächſt in gleichem Maße, wie beim Gegner
die innere Zerrüttung täglich zunimmt. Die ausreichende Verpflegung
der Armee iſt das Haupterfordernis. Wir haben die Verpflegung zen-
traliſiert und ihr in Kraſſin einen Mann der Tat an die Spitze geſtellt.
Die militäriſche Aktion der Sowjetrepublik iſt zu zentraliſieren
und einem militäriſchen Revolutionsrat zu unterſtellen. Die ganze
Sowjetrepnblik muß ſich unverzüglich die militäriſche Verteidigung als

der Stunde zum Ziel ſetzen. Das Sowjet- Rußland muß
zum Militärlager werden.

Das Zentral Exekutiv Komitee erwählte einſtimmig Trotzki zum
Präſidenten des militäriſchen Revolutions-Komitees und den Genoſſen
Vazeitis Oberkommandierenden der Armee.Merien 5. September 1918. (P. T. A.) Jn der Donprovinz
gehen immer mehr Koſaken zu uns über. Zwei ganze Regimenter
verließen die Armee der Reaktionäre. Eines von ihnen ſtreckte einfach
die Waffen, das andere tat mehr. Es trat zur Revolutionsarmee über
und kämpft gegenwärtig gegen die Reaktionäre.

Verbaſtung eines früheren ruſſiſchen
berprokurators.

w. Wien, 6. September. Nach Moskauer Blättern wurde der ge
weſene Oberprokurator des heiligen Synods Samarin wegen einer an
27 Organiſierung der ruſſiſchen Geiſtlichkeit im Kurort Kunzowo

Der Krieg im Weſten.
wib. Berlin, 6. Sepkember abends. (Amllich.) An den

en ruhiger Tag. Kleinere Gefechte im Vorgelände unſerer

Berlin, 6. September. (W. T. B.) Nach der Zurückverlegung
unſerer Stellung vom 2. bis 3. haben Großkämpfe nicht mehr ſtatt-
gefunden. Nachdem der Feind lange nichts bemerkte und immer
noch auf unſexe alten Stellungen geſchoſſen hatte, fühlte er erſt
zögernd und lange nach Beendigung unſerer Bewegung durch
Patrouillen, denen Tanks beigegeben waren, gegen unſere zurück
gebliebenen Nachhuten vor. Jn dem einſpringenden Winkel bei
Arleux wagte er ſich nicht hinein. Erſt am 4. nachmittags fanden
hartnäckige Kämpfe bei Jnchy und Moeuvres ſtatt. Der ſtarke Ver-
kehr auf den Straßen und Schanzarbeiten der Engländer in
unſeren alten Gräben bei Arleux, weſtlich Ecourt, St. Quentin,
wurden von unſerer Artillerie wirkſam unter Feuer genommen.
Allmählich erſt wirkt das Zerſtörungsfeuer des Gegners ſtärker.

gen ſetzt er die ſinnloſe Zerſtörung von Douai durch Granaten
eren und ſchwerſten Kalibers fort. Es wurde geſtern durch

Volltreffer das ſchöne Theater vernichtet; der Weſtteil der Stadt
wern Flammen. Cambrai wurde durch Bombenabwürfe

r heimgeſucht. Viele Einwohner wurden wiederum getötet
oder verwundet. Ein feindliches Bombengeſchwader von ſieben

ugzeugen kreiſte am 4. gegen 11 Uhr vormittags über Valen-
ſeiennes, als es überraſchend von unſeren Kampffliegern angegriffen
wurde. Sie warfen wahllos in das Jnnere der Stadt ihre Bomben
ab. Das Portal der St. Peterskirche wurde getroffen. Von dieſen
ſieben Flugzeugen wurden zwei über Valenciennes und weitere
drei auf dem Rückwege über Donain abgeſchoſſen.

Verlin, 6. September. Jn den drei Nächten vom 1./2., 2./3.,
und 3./4. September belegten die deutſchen Bombengeſchwader mili-
täriſche Ziele hinter der franzöſiſchen und engliſchen Front in zahl-
reichen Flügen mit der Rieſenſumme von 201 257 Kilogramm
Bomben. Eine Flugzeugbeſatzung warf in vier Flügen allein
3200 Kilogramm Bomben. Bei den Angriffen galt es vor allem,
die für den Nachſchub im Großkampfgebiet wichtigen Bahnhöfe
und Hauptſtapelpläze zu treffen. So wurden die Bahnhöfe
Foperinghe, Lillers, St. Pol, Abbeville, Lihons und Rozieres aus-
Seris mit Bomben beworfen und überall gute Treffer erzielt.

ahlreiche Brände und Exploſionen bezeichneten noch ſtundenlang
r Angriff die Wirkung der deutſchen Bomben. Ferner galt
es die ſtarkbelegten Ortſchaften hinter der feindlichen Front an-
zugreifen und die Truppen zu beunruhigen. Zahlreiche Brände
und Exploſionen von Munitionsſtapeln in Peronne, Croiſelles,
Combles, Roye und Montdidier leuchteten den deutſchen Fliegern
noch lange auf ihren Heimfluge. Wo zahlreiche Lichter in den
Wald Belegung verrieten, wurden ſie ausgiebig mit
Bomben und Maſchinengewehren angegriffen. Straßenverkehr be-
S die deutſchen Geſchwader wiederholt erfolgreich mit kleinen

und Maſchinengewehre. Marſchierende Kolonnen zer-
in ſchleuniger Flucht und ſuchten in Gräben und hinter
Deckung vor dem mörderiſchen Maſchinengewehrfeuer. Ein

Flugzeug erzielte aus niedrigſter Höhe mehrere Volltreffer in einer
RMunitionskolonne zwiſchen Braye und Peronne; zwei
flogen mit ſtarker Exploſion in die Luft. Auf mehreren

feindlichen Flugzeugplätzen vernichteten Brandbomben Zelthallen
und verurſachten Exploſionen von Benzintanks. Bei allen Flügen
war die feindliche Gegenwehr durch Abwehrkanonen, Maſchinen

Scheinwerfer und FJagdflugzeuge auffallend ſtark. Um
r ſind die Leiſtungen der deutſchen Geſchwader zu bewerten.

reihen ſich würdig den Taten der deutſchen Jagdflieger an,
die vom erſten bis einſchließlich vierten September 131 feindliche
Flugzeuge und 28 Ballone zum Abſturz brachten

Berlin, 6. September. Als deutſche Bombenflugzenge am
18. 6 7 zum erſtenmal die militäriſchen Ziele in London an

i ſagte der Miniſterpräſident Llohd George, die
Regierung könne ſich zu gleichen Angriffen niemals ent
da dem Charakter dieſe unſittliche Art der
ng gegen Wehrloſe widerſtrebe. Tatſächlich hatten eng

dem eigenen Eingeſtändnis ſchon jm Oktober
auf Köln und Düſſeldorf geworfen. Heute haben

die Engländer dieſe früher geſchmähte Art der Kriegführung zu

ihrem Kriegsprogramm gemacht. Während wir nur millkäriſche
Ziele bei unferen Bombenangriffen zu erreichen ſuchen, wollen
ſie nach ihren eigenen Worten in erſter Linie das we rloſe V
auf deutſchem Boden treffen. So hat ſich die Kriegspf in En
land unter dem Druck der Er in kurzer Zeit gewandelt! Jn
der Erkenntnis, daß die lebe deutſche Mauer im Weſten n
mals zu bezwingen iſt, ſannen ſie auf n ittel und Wege, udas deutſ vo zu machen. Zur ſchung ihr
täriſchen olge und Belebung des F
war ihnen j Mittel recht. So gewannen ſie ihre P
den Krieg gegen deutſche Frauen und und
E um auf deutſchem Boden als das wir
ſtellen, Deutſchland zu zgermürben.
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Die feindlichen Kriegsberichte.
Engli Heeresbericht. 5. tember tt Geſternördüch her ein ekfer S m er eu

Truppen die Höhe 63 ſüdweſtlich von Meſſines an, nahmen dieſelbe
machten über hundert Gefangene. Nachmittags griffen wir
Ploegſteert an, eroberten es, machten weitere hundert und er
beuteten eine Anzahl aſchinenge re. Nördlich der 63 waren
unſere Truppen andauernd im Wy tätig, wo der Feind
wiederholt, aber erfolglos ergrit An der Front unſere
Truppen jetzt die Hauptlinie rmezeel erNieppe--Laventie--Givenchy. Südlich von Neuve Chapelle Gi
venchy gewannen wir die alte früher am 9. April von uns gehalteneLinie weder und beſetzten öſtlich von ren der alen denen
Stellungen. An der ſüdlichen Front griff der ger abend unſere
neuen Stellungen bei JnchyenArtois heftig an, wurde aber nach hartem

„Kampf abgewieſen. Wir verbeſſerten unſere Ste üdlich von
Moeuvres und öſtlich von Hermies und nahmen N ouxjouval.
Ein feindlicher Gegenangriff wurde geſtern abend öſtlich
court abgewieſen. Auch in der Nähe von „Peronne fand ein Ge
ſtatt, unſere Linie wurde leicht verbeſſert. W der letzten vier
machten die engliſchen Truppen über 16 000 Gefangene und erbeuteten
über hundert Geſchütze.

Franzöſiſcher Bericht. 5. September abends. 33 Laufe ehe
ſetzten unſere Truppen die Verfolgung des auf dem Rückzuge
Feindes an der Front des (Rordkanals und der Vesle fort und machten
trotz des örtlichen Widerſtandes, dem ſie an manchen Punkten
bedeutenden Fortſchritt. Am Ufer des Nordkanals und der Somme halten
wir Falvy und Offoy. Südlich nähern ſich unſere Linien der
nach Ham, die wir von Le Pleſſis--Platte d' oie bis Berlancourt be
ſetzt halten. Südöſtlich dieſes Dorfes geht unfere Front über Quivry,
Caillouel, Crepigny, nördlich von Mareſt--Dampcourt und die Ränder
ſüdlich von Abbecourt. An einigen Punkten beträgt unſerer Fortſchritt
etwa 6 km. Auf der ganzen Front der Ailette begann der Feind, der
durch die Kämpfe, die ſich ſeit dem 20. 8. abgeſpielt haben, erſchöpft iſt,
heute gegen 3 Uhr vor unſeren Truppen zu weichen. Auf der Ver

Ailette raſche Fortſchritte gemacht.
in unſerem Beſitz, ebenſo ein großer Teil des Waldes von Coucy.
Weiter öſtlich beſetzten wir Folembray, Coucy le Chateau, Coucy
Ville und machten Fortſchritte dis etwa ein Kilometer ſüdlich von
Fresnes. Auf dem rechten Flügel geht unſere Front über den Oſtteil
von Landricourt. Südlich der Ailette halten wir die Linie Neuville ſur
Margival, Pregny und die Abhänge weſtlich vom Fort Conde. Mehr
als 30 Dörfer ſind im Laufe des Tages auf dieſem Teile der
zurückgenommen worden. Nördlich der Vesle halten wir die Aisne
zwiſchen Conde und Vieil Arcy. Unſere Linie geht nö von Dhuizel,
Barbonval und über die Hochfläche der Ferme Beauregard.

Der Krieg zur See.
u. Berlin, 6. September. (Amflich.) Unſere Mitteiweer

Unferſee-Boofe verſenkien 13 000 Brullo-R -Tonunen.
Der Chef des der Marine.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wib. Wien, 6. September. Amllich wird verlaufbari:

Jlalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Südlich des Tonale-Paſſes wurden italieniſche Patrouillen abge

wieſen. Bei Aſiago ſchlugen wir einen Angriff zurück. Sonſt vielfach
lebhaftes Geſ euer.

Albanien.Nichts neues. Der Chef des Generalſtabes.

Die deutſchen Docks in Amerika beſchlagnahmt.
Baſel, 6. September. (Fr. Ztg.) Wie der amerikaniſche r

Peru läßt Amerika deutſche Schiffe.
Haag, 7. September. (Fr. Ztg.) Reuter meldet aus Lima: Der

Kongreß genehmigte ein Abkommen, wonach Peru den Vereinigten Staa
ten die in Callav internierten Schiffe zur Benutzung überläßt.

Ein Proteſt der Sowjets an Deutſchiand.
tu. Skockholm, 7. September. Wie Svenſka aus efors berichtet, proteſtierte der ruſſiſche des g.

Tſchitſcherin in einer Note an den deutſchen Generalkonſul in
gegen die Beratungen Schwedens, Finnlands und
die Schleifung der Aalands Befeſttigungen. Dieſe Frage berühre entlich das Eigentum der ruſſiſchen republikaniſchen Armee, Das Verſodren

widerſpreche der zwiſchen Deutſchland und Rußland beſtehenden freund
ſchaftlichen Beziehungen. Tſchitſcherin hofft, die deutſche Regierung
werde ſtets die ruſſiſchen Beſtrebungen auch weiterhin unterſtüßen,

Die Süd Chineſiſche Repudlik.
Die Jsweſtija veröffentlicht folgende Gerüchte über die Ein

richtungen einer ſüdchineſiſchen Sowjet-Republik:
Da ſeit der vorjährigen Juni-Umwälzung und der Abdankung

des Präſidenten Li-HuanzHup an der Spitze der Regierung, der
vom Lande nicht anerkannte General Fyn-HoDſchan ſteht, hat die
Pekinger Regierung endlich beſchloſſen, das Parlament einzuberufen

ſoriſche Präſident erlangte durch die außerordentlich grauſame
Unterdrückung derghevolution im Jahre 1911 und die Einäſcherung
der blühenden Stadt Hongkong, wobei 500 000 Menſchen um ihr
Leben kamen, eine traurige Berühmtheit. Daher iſt es begreiflich,
daß die fortſchrittlich geſinnte Bevölkerung des Nordend und noch
mehr die ſüdchinefiſche Demokratie ihm feindlich gegenüberſtand.
Anfänglich weigerten ſich die meiſten Mitglieder des Parlamentis,
die ſeinerzeit auf das europäiſche Konzeſſionsgebiet in Schanghai
geflüchtet waren, nach Peking zu kommen. Schließlich gelang es
jedoch der Regierung, mit Hilfe ausländiſcher Bankiers, durch Be
ſtechung eine Spaltung der Parlamentsmitglieder hervorzurufen.

ſchiedenſte eine Verſtändigung mit der Regierung ab.
Infolge des Druckes, den die ausländiſchen ſuln ausübten,
ſahen ſich die Sozialiſten gezwungen, Schanghai gu verlaſſen und
nach Kanton überzuſiedeln, das jetzt zum Zentrum des Kampfes
für die Unabhängigkeit Südchinas geworden iſt.

Der linke Flügel der „Homiudan“ hat nun beſchloſſen, eine
konſtitujerende Verſammlung der Propinzen Südchinas zuſammen

u

mili

Dorf

folgung der deutſchen Nachhuten haben unſere Einheiten nördlich der
Pierremande und Autreville ſind

und die Wahl eines Präſidenten anzukündigen. Der provi

zuberufen. Nach ihrem Plane ſoll jede einzelne Proving das Selbff

die Sowjets, die von der wer-
Als Vindeglied dient ein

oßen Einfluß auf die e haa r e i
beſtimmungsrecht erhalten, an der Spitze Provinzenu S ſtaneſ
ſchen Provinzen in Kanton.

nige Pa
ar t

„Hondiſche Zeitungen mit, daß das in
ing e Parlament von igel d Homiudan“

gefe erklärt würde, da es gegen den Wortlaut der
ſtitution einberufen ſei. wurde die Kanton

a6. Die ee
men en enS

auf jede Art den Nennen auszuweichen.

n Jaren und Evina
Parie, 6. September. China weiteren

über De in drei-Mehen Soeſſen e n Den gegen W n drei

Die giele
der Vereinigten Sozialiſtiſchen Partei

ariens. SSofia, 4. September. Meldung der Bulgariſchen r egraphen
Agentur.) Das Organ der reformierten Sozialiſten,
Narod, a e Beſchlüſſe, welche auf der Zuſammenkunft der
Vereinigten Sozialiſtiſchen Partei, die geſtern und vorgeſtern ihre
Sitzungen abhielt, angenommen wurden. Die Beſchlüſſe en
ſich mit der Friedensfrage, einem internationalen ſozialiſtiſchen
Vorgehen und der Lage im Jnnern. Sie lauten:

1. Die Konferenz verurteilt entſchieden jedes imperialiſtiſche
Ziel und erklärt es im gegenwärtigen Moment für die Hauptauf-
t der Sozialdemokratiſchen Partei, darauf hinzuarbeiten, einem
emokratiſchen Frieden auf der Grundlage des RNationalpringips

näher zu kommen. Die 7277 betont die Notwendigkeit der
Schaffung einer Geſellſchaft der Nationen, der Bedin
gung eines dauerhaften Friedens, und der Errichtung eines in
ter nationalen u r das aut wer freien Selbſtbeſtimmung der Völker beruht. Die Konferenz erklärt es
bei allem Widerſtand der Sozialdemokratie gegen jeden Er
oberungskrieg für die unnmgängliche Pflicht des Heeres
und der BVevblkerung, die des Vaterlandes zu ver
teidigen, ſo lange der Feind auf den Grenzen des Landes ſteht und

das Land mit einem Einfall t. S n2. Die Konferenz erinnert an die Erklärung, die in Stock
holm im Namen der bulgariſchen SozialiſtenPartei abgegehen
wurde, und fordert die Zuſammenberufung eines in
ternationalen ſozialiſtiſchen Kongreſſes, um ein
Programm der Verſöhnung auszuarbeiten, in der Abſicht, dem
Kriege An Sie a en e v33

3. Die Konferenz fordert eine Reihe von Reformen m
Zivil- und Militärleben, die eine Reinigung des Landes

und eine Vergrößerung ſeiner Widerſtandskraft bezwecken. Sie
fordert außerdem energiſche Maßnahmen auf dem Ge
biete der Verpflegung des Landes ſowie Verſtärkung der
parlamentariſchen trolle über Armee und Kriegführung. Die
Konferenz gibt ihre Ermächtigung zur Teilnahme der Partei an
den Regierungsverantwortlichkeiten unter 2pigen Bedingun
gen, indem ſie in der Regierung des Landes eine Konzen
tration der Linkspartei empfiehlt.Dieſes Programm, das einen demokratiſchen Frieden auf der
Grundlage des Nationalitätenpringips, Landesverteidigung und
Teilnahme an einem Konzentrationskabinett der Linksparteien
vertritt, beſagt, bemerkt hierzu der Vorwärts, ſachlich, daß die bul
gariſche Sozialdemokratie das Verbleiben der durch den Krieg unter

bulgariſche Hoheit gelangten Gebiete mit national-bulgari-
ſcher Bevölkerung beim bulgariſchen Staate wünſcht. Da
neben dem Nationalitätenpringzip aber auch der Grundſatz der
Selbſtbeſtimmung proklamiert wird, ſo würde dies Verbleiben von
der Zuſtimmung der Betroffenen abhängig zu machen ſein. Die
Forderung ſteht daher mit den internationalen Pringzipien durchaus
im Einklang und kommt epenſo den Wünſchen des bulgariſchen
Volkes nach Schaffung des nationalen Einheitsſtaates entgegen.

Politiſche Veberſicht.
Dutſches Reich

Schluß r arg Herrenhauſe über

munen winnen h erechts oder die Nichtdu veden auch

das der wurdeereeeree er der eifür das Abge Konnmiſſion beſchloß
die h r 2 zu beginnen. n der 4lauchten des Herrendauſes ausbrüten en n v er

Die Berliner Kandidaturfrage.

T vie ſich die einflußreichſte „Homiudan“ in zwei feindliche Gen. Ebert beim

ager. ie einen die Vermittler beſchloſſen, dem die meldet, r ReichsFolge zu leiſten und nach Peking zu reiſen. Die anderen kanzler Dr. Graf v. den e
linke Flügel die ſüdchineſiſchen Sozialiſten lehnten aufs ent Ardneten Ebert, den des Hauptausſchaſſes,

Ratifikationsurtunden zu dem am 27. v. M.
demnämlich S

dese



weit zwiſchen den beider r Fronten nicht bereits ein iſſeaen Ver

Die deutſch Fen 3uſas-
Berlin, 7. September. Die en meine ver

öffentlicht den Wortlaut d 27. e eutſch

e iſt n ſo emDer de E overtrag zum Ftiehee
e kions denen e t an r wea

25 m Jeſchehen' i iſt, ſofort deu e e Feſt
na von Demarkationslinien ge enſo re t daß wiſchen veiberſeingen Fronten
en Zonen beſſ die von den Heeresa en
mit Ausnahme von entären nicht betreten werden dürſen. So-

kehr beſteht, wird ein ſolcher von den Semalſainotohint ein
gerichtet werden.

Jm 2. Kapitel über Loslöſt e rheißt es: vent wird ſich, ſoweit nicht
in dieſem Ergänzungsvertrag n W ginn in die S. gun
gen zwiſchen dem ruſſiſchen R ſeinen rn in keinerWeiſe einmiſchen, alſo ſener v
weſen in dieſen Gebieten weder dgreJm 3. Kapitel über biet a es, daß Deutſch
land die Gewähr dafür übernimmt, daß von finniſcher Seite e und
welche Angriffe auf ruſſiſches Gebiet während Ru alle
verfügbaren Mittel a t, um in ng ſeiner Neut die
Ententeſtreitkräfte aus nern zu. entfernen.as 4. Kapitel handelt von e Livland, Kurland und Litauen

und beſagt, daß Rußland den in Eſtland und and beſtehenden tatſächlichen Verhältniſſen Rechnung tragend auf Qual oheit über

dieſe Gebiete ſowie auf jede r in erhältniſſe.verzichtet. Jhr ne Foiga R im mit r
völkerung beſtimmt enthält ſodann VereinbarunW a en u der des erkehrs über Eſtland, Livland,

itauen. Danach ſoll. Rußland bei Reval, Riga undBoe Sie ciele zugewieſen erhalten, in denen die Logeru

und Umpackung der aus Rußland eintreffenden oder über
beſtimmten Waren ungehindert ſtattfinden und die Abfertigung desAustritts aus dem ruſſiſchen Zollgebiet und des Eintritts in döbſelbe

durch ruſſiſche Beamte ſtaitfinden kann.
Nach dem 5. Kapitel wird Deutſchland die von ihm r g ruſſiſchen e eher n außerhalb Kaukaſiens nach der Rat f ation des

and und der Ukraine abzuſchließenden Friedensvertrages

räumen. rJm 6. Kapitel erklärt ſich Rußland damit einverſtanden, daß
Deutſchland Georgien als ſelbſtändiges Staaktsweſen Ruß-
land wird im Bakugebiet die Gewinnung von Rohöl und Rohölpro-
dukten nach Kräften fördern und von den gewonnenen Mengen je
doch monatlich mindeſtens eine noch zu vereinbarende beſtimmte Tonnen
v an Deutſchland überlaſſen; ſoweit die gewonnenen Mengen zur
ieferung diefer v t r werden ſie durch ander

whrte n Mengen eKapitel erkennt an das Eigentum Rußlands an
27 G Ratifikation des nsvertrages von deutſchen e

ſchlagnahmten a ä Kriegsſchiffen an, ebenſo den e
u lands auf' Vergütung für die ruſſ Vorräte, die ens
1 außerhalb der i i und Finnlands von deutſchen Streitkr

eſchlagnahmt worden ſind.
inanzabkommen beſagt in Artikel II:Das deulſch- ruſſiſche

Rußland wird zur Entſchädi der durch ruſſiſche Maßnahmenden der entſpre en ruſſi

ſelbſtändiger Staats

8 e CAmlſſch.)u Kriegsſchaup
Heeresgruppen rdes Feindes, die Drern under

e tſoigeeiherJ nHecſtot in die 277 bei u be
neuen Stellungen es hef W v u
n des Ferne Aeſchaits Siarter A
der Linie Renville-Manancourl-Moislains f wurdenh die e zö77 OS e am ber weſtlichi Alsne hat ſich die S e e vom

Poſten ſtehen mit ihm in Gefz e r Nwigey ariſisLaffaux-Conde.

Heeresgrappe Deuiſcher Kronprinz.
von Soeſſſons iſt der Feind über die g

und Artillerie habenW Höhen no n wurdenm ehe gt.Der Erſte ne Gereregeetkenente. Cudendorff.

Der Krieg zur See.
lig, 6. September. (Amllich) U arS r r Schiffs-raum.

r plangemäßins in der

Unſere

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Konflikte im Zentrumslager.
Gegen Pfarrer Greber, der gemaßregelt Und mit kirchlichenStrafen belegt wurde, weil er ohne ehe Genehmigung eine

Wahl in den R rag annahm, ſind in Koblenz ſogar die Kanzel-redner in den Kirchen aufgeboten worden, um er Ungehorſam
kürge geißeln. Die katholiſchen Kirchenoberen greifen in das Staats

rrecht der Geiſtlichen nach Belieben ein und die preußiſchenS ere örden erklären das für eine „rein kitchliche Angelegen-

heit“. Bedeutſamer und aktueller als die ſtaatsrechtliche Seite des
ganzen Vorganges iſt die tiefere politiſche Seite des Falles Greber.

Von informierter Seite wird darüber geſchrieben:
„Der Vorgang hängt mit grundlegenden Weltanſchauungs-

gegenſätzen innerhalb der katholiſchen Kirche und des Zentrums
ammen, deſſen Fraktionsführer Gröber offen zugegeben hat,

g der beantragten Aufnahme Grebers in die Reichstagsfraktiyn

die Entſcheidung 2 Entſchlüſſen der kirchlichen Behörden aFep gemach aben. Greber ſteht nämlich einer neuen
4.7 i er alb des Zentrums nahe, die. ſich zu

einer Art von „chriſtlichem Sozialismus“ bekennt. Dieſe Be
'wegung hat ihren Mittelpunkt in dem „Ständehaus“ in

i i leiſten will; ſie wird getragen von kleineren Leuten,
meiſt Handwerkern, die von der Kirche die Beſeitigung der ſozialen
Nöte erwarten. Sie verlangen eine neue Predigt der Liebe, einen
neuen Aufbau der R aft auf dem Fundament des Natur-
rechts unter ſcharfem Kampf gegen den Kapitalismus der Groß-eſchädigten u gen n Tah dund unter Anrechnu er nach betriebe und die Zwangswohlfahrtsgeſetze des Staates.

e u Se e dende Streitträften in Aubien r Pfarrer Greber lebte ganz in den Jdeen und Forderungen
räte e von 6 Milliarden Mark an nVor dieſen e Nil wird ein Betrag von 1 Mi

durch Ueberweiſung 245 564
Banknoten bezahlt werden. Die Ueberweiſung erfolgt in fünf Teilbe
trägen, nämlich einen am 10. September 1918 zu zahlenden Betragvon 42 860 kg Feingold und J Rubel in Banknoten, und ver

30. September, 31. Oktober, 30. November und 31. D
d Beträge von je 50676 kg i und 113 635 000 Rubel

nknoten. Ein Betrag von ar illiarde Mark ſoll durch Liefe-rung ruſſiſcher Waren

je 50 Millionen Mark bis zumim Werte von je 150 Millionen Mart bis mm 31. März, 30

30. e rer he, und So re o im te von 300 MillMark bis 31. e Ein an von 236 i ederMark wird bie zum v ez 3 1918 durch ebergabe von Titeln
einer vom “1. Januar 1919 an mit ſechs vom Hundert verzinslichen und

v. H. zuzüglich der erſrarten Zinſen zu kilgenden Anleihe bemit z vr werden i von der ru er Regierung in De auf
pur wird. s von einer Markt, ſoweit eine nicht W timmung Deutſ von der

ſern und Finnland bei ihrer Verkrauensauseinanderſetzuig mit Ruß-

land übernommen wird, eine beſondere Vereinbarung vo lten.Das 2. Kapitel handelt von der Herausgabe der beide Bank-
depots und Bankguthaben,

das 3. Kapitel über den Ausgleic gewiſſer Verſchiedenheiten der
weder e Wirtſchaftszuſätze.
W W Pr ommen behandelt in fünf Kat e w. e Schecks, Rechtsverhältniſſe aus

e ften, h jäh riſten undgen ziv hie W b ende de che Streitigkeiten.

Eine r Aeußerung über die Zuſahverträge.
»Moskau, 5. September. Die Jsweſtijg btiſchen Räte reiſen nde Aeußerung zu dem

BreſtLitowſker Friedensvertrage:
Durch die Gewährung des freien Warentransvortes über W

land und Livland ſei eine der ſchwerſten BedingunBreſter Vertrages bedeutend erleichtert worden. Auch Pre der der

Zuſatzvertrag den finanziellen Forderungen Deutſchlands eine
Grenze. Wenn Rußland mehr zu zahlen habe, ſo ſei das dadurch
zu erklären, daß in Rußland mehr deutſches Kapital angelegt ſei,

rtrage zum

als umgekehrt, und daß die J e 3 ands härter
war als in Deutſchland. Wie Summe di ngen könnekeineswegs als zu hoch betrachtet. eher n um ſo mehr, als ein Teil

davon eigentlich ein finangzielles Geſchäft ſei, bei welchem die ruſſi
ſche Regierung die deutſchen Unternehmungen in Rußland auslöſe.
In der Nichteinmiſchung Deutſchlands in das wirtſchaftliche Leben
Rußlands liege eine der wertvollſten Seiten des Zu ages.
Noch erfreulicher ſei die Verpflichtung Deutſchkands, überhaupt

nicht in die innere Politik Rußlands einzum antienDeutſchlands, keine nan r in Rußla
rufen ben allergrößten Wert fußland. Daß Velſciant verpflichtete, eine Reihe zuſſiſcher

Gebiete zu rn J Deutſchland Wa S beſetzen. Wenn Deutſchlange, daß Rußland auf orſan Neutralität währt u S
täriſchen Kräfte der Entente von dort entfernt, ſo ſei gang
natürlich. Vorteilhaft für Rußland ſei die Milderung der Blockade
an der Nordküſte und die e Küſtenſchiffahrt. Die An
erkennung des Eigentumsrechtes Rußlands auf alle Kwelche r Breſter Vertrage von Deutſchland erbeutet wurden,

habe für Rußland nicht nur Se eutung, wo auch
e praktiſchen Wert. r de ukunft werde h der Zuhen eine r. r e friedliche un

e ſchen den beiden Völkern bildender See endlich Hoffnung auf die lange
t Pahrend we das ruſſiſche Volk zur friedlichen Arbeit

kſiſhen d und h dem Aufbau eines neuen ſozia
iſtiſchen Rußland widmen

n Mark
und 585 440 600 Rubel in

r 1918,

ren ſind im
und 31. w

aus diploma

dieſer Bewegung; alle ſeine Reden ſind auf die „Betätigung prak-
tiſcher chriſtlicher Nächſtenliebe“ geſtimmt. Ja, er hat auch praktiſch

Er war der der Ferienverſchickung von
uſenden von Kindern nach Holland, wobei er unter Umgehungſeiner unmittelbaren Vorgeſetzten direkte Beziehungen zu holländi-

ſchen Biſchöfen anknüpfte, und einer der ſchlimmſten Anklagepunkte
gegen ihn iſt der, daß er ſich dabei auch zahlreicher pro-
teſtantiſcher und iſraelitiſcher Kinder annahm. Die
e der Bewegung ha beſonders auf dem Hunsrück eine ſehr

hafte Agitation J getrieben, die dann vom Erfolge gegen
ſeinen Gegenkandidaten, den Zentrums- General Steinäcker, dengen Freund des Biſchofs Horum von Trier, gekrönt war.

Grebers regelung war eine Kampfanſage gegendieſe neue ſoziale Richtung, der man um keinen Preis
politiſchen en einräumen will. Alle malen

Gründe, die das Vor gen Greber ſollen, findnur Vorwände; man wi dieſe rattiſche rin ritas nicht,
weil ſie die guten klerikalen Beziehungen zu Großkapital und

2

und Kirche, und darüber ſtolperte Greber.“
Zu der von uns bereits gemeldeten Ma r gelung des

Führers der katholiſchen Arbeitervereine, Dr. Müller iſt vonder Parlaments u der Zentrumspartei erklärt worden,

daß die vom Kölner Erzbiſchof v. Hartmann ist
Amtsentſetzung durch die Stellung Müllers zum preußiſchen Wahl
recht nicht beeinflußt worden ſei. Dem widerſprechen rer ei
Dokumente, die jetzt die Frankfurter Zeitung vers ffentlicht.
Es handelt ſich dabei einmal um eine Entſchließung zum Wahlrecht,
die in irgendeinem Dekanat g. aßt wurde, und weiter um eine
Wun des erzbiſ Generalvikariats in Köln. Diebeiden riftſtücke, die durch dte in den Dekanaten der Erz-

diözeſe Köln verbreitet worden ſind, haben folgenden Wortlaut:
Die Entſchließung des Dekanats des guten Bei

ſpiels lautet:
Euer Eminenz beehrt ſich der J Klerus des De

kanats folgende einmütig gefaßte Entſchließung gehorſamſt
zu m

die Konferenz dankt aus tiefſtem Herzen unſeren Hoch-
ne Herren Biſchöfen für ihren herrlichen, mutigenSt von Allerheiligen 1917, insbeſondere für ihre ent

exurteilung der u nchriſtli en Lehren von der
olksſouveränität, von der Gleichberechtigungaller, von der Gleichheit aller Stände, ſowie für

die ſcharfe Betonung des kirchlichen Grundſatzes: Katholiſche

a für katholiſche Kinder
Die Konferenz dankt unſerer ruhmreichen Zentrumsatte für ihre mutige, erfo Vertretung der kirchlichen

beſonders für ihre noch ich erwieſenen Bemühungen
d konfeſſionellen Volksſch S ihre Durch

er ku dſege er. Sicherun W 12. h Jahres.
ſcheint s rbeſtent Jenfs j g Wir Zihheer

uns m ens ebenſo w a e r,als die Neuordnung des e erwartet die

der ührung ſolcher 3 nahmezur Wahlreform g machen.4. erer t ne z die Abgedrdn die nur
rung bon gen Eiche

der glauben anneh
das volle Vertrauen der
ßen;z jeder Schein von oripichen ensfrage erſcheint uns verwerf

n5 a ſheflichen Generalvikariats hierzu

Nr. 8925 Köln, den 20. Juni 1018.den er ter de e wireiner n e 3 8e e ſHließung, die mineng aud Bei-ar unſeres hochw en Oberhirten ge-n hat. Wir wuünſchen, die darin ausgeſprochenen

a
S t

Seut er er vom 5. Sept.

e, die der Feind gu

Mahen, das praktiſche ſozial-charitative Arbeit auf demokratiſcher

Staatsgewalt ſtören könnte. Das ſind heikle Dinge für Zentrum

herrſchen mögen
ochwürden und dem

gez. Dr. Vogt.

e e allenthalben in katholiſchen Kr
und empfehlen Screhh, wärmſtens Ew.
Klerus Jhres

biſch v. Hartmann rer eurte
Wahlrechts“ ſei. Die Annahme, daß die Anhängerſchaft Dr.
Müllers an das rinzip des gleichen Wahlrechts bei ſeiner Maß
regel wenigſtens mitgewirkt hat, liegt alſo recht nahe. Jedene nur gee

werkſchaften noch mehreogiales.

Maßnahmen der Stadt Berlin gegen die
Wohnungsnot.

Der Berliner Magiſtrat hat an den Reichskommiſſar für dasrer Unterſtaatsſekretär Freiherrn v. Coels, eine
Eing gerichtet, die den Fortſchritt des von Berlin in Angriff
genommenen Programms zur Abhilfe der Wohnungsnot in Berlin
eingehend dargelegt. Aus der Zahl der vorhandenen leerſtehenden
Kleinwohnungen, Läden, Kontore, Fabrikräume, Werkſtätten und
dergleichen ſollen etwa 20 000 Kleinwohnungen ausge

nd baut und ſo unter Anwendung erheblicher Mittel und durch Ab
ſchluß entſprechender Verträge mit den Vermietern eine Wohnungs
reſerve zur Unterbringung heimkehrender, verheirateter und jetzt
wohnungsloſer Kriegsteilnehmer ilgeſteg werden. Reich und Staat
ſind um Erhaltung der ſehr erheblichen Aufwendungen zur Durch
führung dieſes Programms, die die von den ſtädtiſchen Körperſchaf
ten bewilligten 5 Millionen Mark ſtark überſteigen
werde ar worden.angig. hiervon ſoll zur Belebung des Neubaues insbeſenden e leinwohnungen eine Organiſation geſchaffen werden,

die für die vom Reich und Staat in Ausſicht geſtellten, den Ge
meinden unmittelbar s Bauausſchüſſe als Subventionsträger zu dienen geeignet iſt. Dieſer Organiſation ſoll, wenn
möglich, Geſellſchaftsform und über Berlin hinaus fich erſtreckende
Reichweite gegeben werden.

Eine Reihe wichtigerer Bauprojekte werden geprüft und es
werden für ſie dann die entſprechenden Bauausſchüſſe veantragt und
bewilligt werden. Der Magiſtrat hat ſchon jetzt ſeinen Anſpruch auf
anteilmäßige Zuteilung aus den Reichs und Staatsmitteln an
Berlin angemeldet.

Aus aller Welt.
Berheerende Windhoſe.

Kowuo, 4. September. Eine Windhoſe richtete, wie die
BaltiſchLitauiſchen Mitteilungen 777 in Livland großen

en an. Die Windhoſe hat ein Gebiet von 10 Kilometer Länge
und 2 bis 800, Meter Breite förmlich r r Sie nahm
ihren Anfang in den Bilſker Wäldern und hob ſich dann über dieGemeinden Sole, Plaukten, Alt-Ruika, Mitte-Plaukten, Neu-Ruika

und KleinRuika bis i Gute Lohberg. Gebäude Brücken
wurden von der Gewalt des Windes zerſtört. Jm Lohberger Wald
wurde eine Menge Nutzholz verr tet e 4 n

Einbrecher im Keziernnge ebäude. Köln, 5. September.
Nachdem vor kurzem aus der Wohnung des Oberlandesgerichts

präſidenten für 100 000 M. Silber, Kleider und Wäſche auf einem
mit zwei Pferden beſpannten Wagen fortgeholt worden ſind, haben
die Einbrecher nun dem Regierungspräſidenten einen Beſuch ab
geſtattet. Sie erbeuteten Kleider und Wäſche in ſehr hohem Werte.
Der Regierungspräſident er eine Belohnung von 83000 M. auf
die Herbeiſchaffung der geſtohlenen Sachen aus.

Der gut verſorgte Dompropſt. Jn Breslau ſind Diebe
von der Oder aus in den ſonſt unbedingt ſicheren Keller des Dom
propſtes Dr. Koenig eingedrungen. Sie ſtahlen 32 Flaſchen
Spiritus, 30 Töpfe eingekochtes ühner-, Kalb- und Rindfleiſch,
a Töpfe mit Butter zu je drei Pfund, vier Büchſen kondenfierte

ilch, drei gebratene Tauben und vier Kalbszungen. Auf einem
Oderkahn haben ſie die Beute abtransportiert. „Sorget nicht für
den anderen Morgen, was werden wir eſſen, was werden wir
trinken!“ So lehrt die Schrift. Nun, Herr Dompropft mag lange
geſorgt und gefaſtet haben, ehe er von den knappen Rationen der
Stadt Breslau ſoviel Fleiſch und Fettmarken „erſparte“, um dieſenNothappen zuſammenzubringen. Und dies um ſo mehr, als ja
wahrſcheinlich auch in Breslau ein Dompropſt keine Schwer- oder
gar Schwerſtarbeiterzulagen erhält!

Flucht vor Vollſtreckung des Todesurteils. Oppeln, 5. Sept.
Der Raubmörder Chleboſch iſt mit zwei W aus dem
hieſigen Gefängnis entſprungen. leboſch war wegen meh
rerer Raubmorde zweimal zum Tode und zu 15 Jahren Zucht
haus verurteilt worden. Das Urteil ſollte nach Ablehnu ng des
Gnadengeſuchs des Mörders vollſtreckt werden. Die Spur geht

nach elDampferunglück. Stockholm, September. Jn denSchären ereignete ſich in vergangener Rath ein heftiger Zuſammen

ſtoß zwiſchen dem finniſchen Dampfer Halland, der auf der Reiſe
nach Finnland begriffen und mit 50 eiſenden beſetzt war und
dem deutſchen Dampfer Gruphagen. Die Halland wurde e
beſchädigt und mußte auf Grund geſetzt werden. Der deuDampfer leiſtete alle nur mögliche Hilfe, nahm ſämtliche 50 S
ſende an Bord und brachte ſie nach tockholm. Von der Beſatzung ung
der Fuand wurde ein Heizer getötet und eine Köchin ſchwer ver

Vermiſchtes.

Sie ſoll Braunſchweiger Aſo de e e u VDieg m An en
burg in meinem lieben tlande
mein Vater nicht Recht

iſchmarken und 29 und 20e Kinder je d Vier Raſt i.
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Anordnung
über das Schlachten von Schaflämmern.

Auf Grund des S 4 der Bekanntmachung des StellKertreters des Reichskanzlers über ein Shlachtverbot

trächtige Kühe und Sauen vom 26. Auguſt 1915
Rei eſetzbl. S. 515) beſtimme ich hierdurch unter

nderung meiner
folgendes:

8 1.
Das durch die Anordnung vom 20. Januar 1918

ausgeſprochene Verbot der Schlachtung aller in dieſem
re See Schaflämmer wird für Bocklämmer mit
1. Oktober 1918 aufgehoben.

nordnung vom 20. Januar 1918

Ausnahmen von dem Verbot für weibliche Schaf
lämmer dürfen unbeſchadet der Vorſchrift in 8 2 der
Anordnung vom 20. ar 1918 über Notſchlachtungen
auch vom 1. Oktober ab nur aus dringenden wirt-
ſchaftlichen Gründen, in der Regel nur für ſolche Läm-
mer, die zur Aufzucht nicht geeignet ſind, vom Landrat,in Stadtireiſen von der Ortspolizeibehörde, zugelaſſen
werden.

S 2.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden

gemäß S 5 der n J Bekanntmachungmit Geldſtrafe bis zu 1500 M. oder mit Gefängnis bis
zu 3 Monaten beſtraft.

Berlin, den 10. Auguſt 1918.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten

Jm Auftrage: gez. Hel lich.

Bekanntmachung.
Milchkarten-Ausgabe!

Vom Montag, dem 9. bis einſchließlich Sonnabend,
dem 14. September 1918, werden in den ſtädtiſchen
Markenausgabeſtellen zugleich mit den Brotmarken die
neuen, vom 16. September ab gültigen Milchkarten für
Kinder bis zu 6 Jahren, ſtillende Mütter und ſchwangere

rauen ausgegeben. Bei der Erneuerung der Milch-
rten ſind vorzulegen:

1. z Der Lebensmittelſchein des Haushalts, dem
der Verſorgungsberechtigte angehört, b) der Stamm der
alten Milchkarte.

2. Wenn der Verſorgungsberechtigte iſt: a) ein Kind
bis zu 5 Jahren: ein Altersnachweis (Geburtsſchein,
ſtandesamtliche Geburtsurkunde die Vorlegung des
Jmpfſcheins genügt nicht); b) eine ſtillende Mutter: eine
xolizeilich beglaubigte Beſcheinigung der Hebamme, desArgtes oder der Säuglingsfürſorgeſtelle, daß die Mutter

ihr Kind ſtillt oder ein Ausweis der Krankenkaſſe
darüber, daß Stillprämien e werden; e) eine
Schwangere: eine Beſtätigung des Arztes oder einer zur
Ausübung des Hebammengewerbes zugelaſſenen Heb-amme, veiß Schwangerſchaft in den letzten drei Monaten

beſteht.
i der Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt

für die Entſcheidung der Frage, welche Menge von Milch
dem betreffenden Kinde zukommt, der Geburtstag des
Kindes beſtimmend. Gelangt ein Kind während der

eit, für welche die Milchkarte gilt, in eine Altersſtufe,
r die nunmehr eine geringe Milchmen e vorgeſehen

ſo bleibt es noch bis zum Ablauf der Gültigkeit der
arte im Genuß der erhöhten Menge.

Halle, den 6. September 1918.
Der Magiſtrat.

60w. Verein erwerdender Frauen und Mädchen

Am Montag, dem 9. September, abends 8 Uhr, im

agl: [1505IHelgoland im Kriege.
Direktor der „Urania“ Goerke. Lichtbilder.

ofmuſikalienProgramm 2 M., 1.50 M. u. 1 M. in der
handlung H. Hothan.

S Halle.
um Jahrmarkt auf dem Koßplahe!!
Neul Zum erſten Male hier! Neu

Eintritt für Erwachsene ſowie Kinder.

Internationales Muſeum

nanUeber 200 verſchiedene Abteilungen.
Plaſtiſche bewegliche Kunſtwerke

Wunder der Modellierkunſt, ſowie der Mechanik.
Lebensgroßb! [1520] NMechaniſch-beweglich!

Preiswerte

Mützen
für Herren

Sonntag, 8. e öe“
chmi 8 r
71 Uhr ende: Schüler l. Soldaten

Abendkonzert Aben cuars
vom T in großer Auswahl
Eintrittapreige r Er. Raufhaus

vVo7 Vnr ab 35 Pt, Kinder I H. Elkan
20 Pf. [I1524

Militär ohne Dienstgrad
zahlt vormittags 10Pf.,

nachmittags 20 Pf.

vrr nfinden die Konzerte im
Saale statt.

Leipziger Str. 87

Dampf-
Wog. Meru

Zu haben bei [I296
C. F. Ritter

Leipziger Str. 90.

Schuhe
Abſatzferkel i Ledertice v
e Angerweg vetmenn. Latein. W

Fernrus 5738.

Edeholld“
99
Spannendes Drama in 4 Akten

Fernruf 1224.

„Diet3“
Großes Drama in 4 Akten.

mit Maria Fein Nach Motiven
und Erieh Kalser- Titc. von Honoré de Balzacs Roman

Vorführung; 450 7.10 9.30, „Ferragus“,

T Hauptrolle:„Habakulkk Nady Chrystians.
Humorvolles Lustspiel in 3 Akten. Vorführung: 450 7.00 8.20.

Hauptrolle: Jean Paul. lise1Vorführung: 4.10 6.30 8.50. S Arnold Rieeck,
der beliebte Humöorist,

„M ädy will einem in dem 3-Aten- Lustspiel

Aiten arg „PDer falsche
Komödie in 1 Akt. 99

66„Rauchverdot“. Demetrius“.

Beginn 4 Uhr.

chtung Staunenl chtung!

Eva, die Erſchaffung des Weibes

die kleinſte Gedächtniskünſtlerin der Jetztzeit, 85 Zentimeter groß, 20 Jahre alt, ſowie

Fräuſein Leonſiarcs

Zum Schluß jeder Vorſtellung: Das beliebte und berühmte

Komödie in 1 Akt. Vorführung: 4.10 6.20 8.30.

In beiden Theatern: Die neuesten Kriegsberichte.

Kommen!
Sehen!

Nur drei Tage: Sonntag, Montag, Dienstag

Auf dem Roßplatsz iſt eingetroffen eine Weltattraktion, das artiſtiſche Myſterium

Konkurrenzlos in Europa. Ferner Auftreten des

Fräulein Groffeſſi S
Kazoitti, der weltherühmte Zauberkünstler
in ſeiner geheimnisvollen modernen Zauberkunſt. Ferner Auftreten des

als indiſche Fakier- oder Feuer- und Flammenkünſtlerin. Auftreten von

Sacharett, das lebende Rätsel aller Professoren.

Berliner Kaſperle-Theater. n
Anfang der Vorſtellung:

m Heute abend 8 Uhr. Sonntag nachmittag 3 Uhr.
Zu freundlichem Beſuch ladet ein Der Besitzer.

Während des Jabrmarktes in Halle
auf dem Rokplat!

DieWanderſchau d. 15kleinen

Liliputpferdchen
Carl Hagenbeck, Stellingen bei Hamburg.

In Wirklichkeit die kleinsten Pfeèrdchen, welche lebend
existieren, nicht gröter als Hunde, so zart gebaut wie die Rehe,
die man als Spielzeug auf den Arm nehmen kann. Daher Ver-
säume niemand beim Besuch des Marktes diese Naturwunder in

Augenschein zu nehmen. [1518

Alte Promenade tia W Leipzigerstraße 88

Theater Berlin, wo ſie zu

Neu?
i armer auf den

ist zu sehen das

BBE0 mit den neuesten Rriegsereignissen. 9

Die Kämpfe an der Aisne. Die Schlacht an der Somme.
Seegefecht be Zeebrügge. r Das Attentat
37 den deutschen Gesandten sowie

ie furchtbare Brandkatastrophe in
P lauen i. Vogtl. und

1519] andere Neuheiten mehr.
Um gütigen Besuch bittet Der Besitzer.

—,ZS,„ JHalle.Auf dem Jahrmarkt, Roßplatz.
Die einzig noch lebenden

eben Azteken Leben
Mädchen mit Vogel Köpfen.

Größte wiſſenſchaftliCcheeurilkat d. S
zeit. Dieſelben kommen
direkt aus dem Paſſage

letzt 18 Monate lang geeigt wurden. Jn Geſen-
g t dieſer ſeltſamenälchen befinden ſich zwei

reipende Liliputaner

18, und 20 Jahre alt. Die-
ſelben werden das Publi-
kum als Duettisten auf
das beſte unterhalten.
Kommen! Sehen! Staunen

Zu recht zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein1515 W uns di ere Unternehmerin.

Halle
Zum ſahrmarkt auf

dem Robplate

Tom Jack

Der Eiskömit schneeweißem Haar
und roten Augen

in seltsemer Konsch bin interossonier Künstlor

Tom Jach war sechs Monate im.
Zirkus Bucheund das Tagesgespräch in Berlin

2 Aonate in Dresden im Zirkus Sarragani.
1000 Mark zahlt Tom Jackh

demjenigen, der Gleiches leistett
Befreiung aus der Todesfessel

nis

e xſahen
Sonmea aber
krüh Konzert

Vom 1526Görlach-Orch r.
k. eitung Musſkdirektor

Görlach.

nachmittags 31 Vhr
KRur-Konzert

Abends 8 Vhr:
Aitör- Konzert.

vom amten aus dem
Felde beurlaubten

Trompeterkorps des

n Pnerie-en r.Leitung: rig Ober-
Steuer

II

musikmeister
Eintrittspreise:

Erwachsene 25 Pf.,
nachmittags und abends
35 Ptf., Kinder je 20 Pf.

Dauerkacten in gotag.

Zum Jahrmarkt

auf dem Rokplat

her SeeGbegtsgiel äga Staätherter Morzenals Sonntag, 8. September

chmittags 3,30 UhSonnto d her Vorſteinng zu kleinen Preiſen
Me

Jugend. Trauerſpiel von Grillparzer.
Liebesdrama v. Max Halbe. yends 7 30 Uhr Ende 10,30 Uhr

bidrard Man Marie Freiſchäs
Sofas u. Vettfedern verkauft

R. Sachse, [148s vent ekander
Hohenmölſen, Lützener Str.7. von Richard Wagner.

Am S. September erhielten wir die Gef-

e ru en unsereber ruder egersohn, Schwageund Onkel, der Musiretier r
Walter Schnabel

Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Kl.
im dlähenden Alter von 26 Jahren am 28. Au-
gust dem Weltkriege zum Opfer gefallen ist.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Emme Schnabel geb. Schmidt.
Famiſe Max Schnadel,

1525] Famine Fr. Schmidt.
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e und Saalkreis.
e alle 7. September 1918.,

Am Großſtadtrand
iſt das Häuſermeer nicht ſo lückenlos, wie im Stadtinnern. Bau
grunr en dort noch ihre ſtaubiggrünen Matten. Und hiex und da
reitet ſed ein Gärtlein ſeine buſ Wildnis um ein rotes Zi ch,

um ein Kleinhaus. Dieſe Gärten haben jetzt ihre Feſtzeit. An
men hängen die Früchte: gelbe Birnen, rotwa Aepfel.darhweht fte State lärmen um dieſe ſüßen Koſtbarkeiten. Und Kinder

am Gartenzaun mit großen verlargenden Augen. Das war
auch in Friedenszeiten ſchon immer ſo. Aber im Kriege, wo alle
Ernährungsmöglichteiten ſchwieriger und ſchwieriger wurden, iſt das

de a i ippe enu

lich. Di tfom ne ringelt klei lder önchen diee zitern un zuſen um e beblonden
nger. Und eines raunt dem anderen etwas zu; etwas

ndes und Lockendes. Aber das Drahtgeflecht iſt hoch und
ſchwankend und mit Stacheld durchzogen. Und dann und wannknurrt u murrende gee e W a Hunde

Seufzen ſchleichen manche, müde vom n, vernen S heimwärts. Andere harren noch aus Vieuech
wirft Wie toß eine reife Frucht über den Zaun, oder doch wenig

s in die Nähe des Drahtgeflechts. Vielleicht hat einer der Frü
r etwas von ſeinem rbluß übrig für ſeine kleinen Zaungäſte.

ſchieht irgend ein Wunder
Und die Kleinen ſtehen und ſtaunen und ſtarren. Und ihre Augen

et blu eSohne umgoldet Frucht und Gitter, Kinderblondhaar und Kinder

Anhaltbar.
Wir brachten geſtern kurz eine amtliche Mitteilung des Halliſchen

Magiſtrats, wonach für 286 Skück Buktler, die in einem hieſigen Geſchäft
geſtohlen worden ſind, kein Erſatz geleiſtet werden könne. Die in Be
tracht kommenden Butterkunden müſſen alſo für den Diebſtahl büßen. di
Als Erſatz ſollen ſie lediglich nächſte Woche für je einen Kopf des Haus
halls 34 Pfund Marmelade erhalten. Aus dieſer Maßnahme ſpricht
ſicher der beſte Wille, die geſchädigten Butterintereffenten einigermaßen
zu befriedigen, indes kann man ſich damit nicht abfinden. Bei dem
ohnehin geri Fettſtoff, den die Bevölkerung jetzt erhält, und der
jetzt geradezu abſolute Lebensnotwendigkeit iſt, kann man ſich mit
dem geleiſteten Erſatz nicht zufrieden geben. Jrgendwie ſollten die
Geſchödigten noch nachträglich mit Butter oder anderem Fetlſtoff bedacht
werden. Marmelade iſt nun einmal kein Erſatz für Fett. Die geſtrige
Predigt an die Allgemeinheit wird kaum Wirkung haben. Leute, die
auf ſolche Diebereien ausgehen, laſſen ſich durch ſchöne Ermahnungen
davon nicht abhalten. Hier helfen nur tatſächliche Sicherungen, die im
vorliegenden Falle jedenfalls recht ungenügend geweſen ſein müſſen.
Auf alle Fälle muß der Standpunkt vertreten werden, daß, wenn ſchon
dann alle Stadteinwohner einen ſolchen Verluſt gemeinfam tragen.
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Vertagung der Sntſcheidung.
In der Frage um das Beſitzrecht am Volksblatt ſollte geſtern vor dem

Oberlandesgericht in Naumburg eine Entſcheidung fallen. Auf Antrag der
Klöger, unſerer Gegner, wurde jedoch Vertagung auf den 30. Ok-
tober beſchloſſen. Das Volksblatt jubelt darüber und bemerkt, Thiele
und ſeine Freunde würden darum nicht bei guter Laune ſein. Laſſen
wir den Unabhängigen dieſe Freude.

Halle, Sonnabend den 7. September 1918.

Beilage zur Volksſtimme.
2. Jahrgang

Ein erfreulicher Beſchluß.
Die Halliſchen Stadtverordneten haben zum erhöhten Straßenham et erfreulichen Beſchluß gefaßt, die Arbeiter und Schäler

karlen nur auf 1 M. beziehentlich 1.25 M. zu erhöhen. Dieſe gegen jetzt
eringe Erhöhung iſt ein einſichtsvolles Entgegenkommen gegen die Ar-heiter Auch die Gleichſtellung der Arbeiter- mit den ülerkarten

offenbart eine erfreuliche Auffaſtung aus der man einen gewiſſen fort

ſchrittlichen Zug herleiten kann. Ueberhaupt machte die geſtrige Sitzung
einen enehmeren Eindruck, als manche frühere bei ähnlichen An
läſſen. n zeigte für die Arbeiterverhältniſſe weit mehr Verſkändnis
als e wenigſtens haben wir geſtern von bürgerlicher Seite einige
Aeußerungen gehört, die in dieſer Hinſicht angenehm von früher ab-

Infolgedeſſen war von ſozialdemokratiſcher Seite nicht allzuvielW Tariferhöhung der Straßenbahn zu ſagen. Man konnte ſich

auf einige Bemerkungen beſchränken und bewies damit, daß man nicht
Oppoſition macht, wenn es nicht unbedingt nötig iſt, das heißt, wenn
es die Arbeiterintereſſen erfordern, für die wir eben eintreten. Da der
An v Erm der Magiſtratsvorlage für die Arbeiterkarten
und ihre Gleichſtellung mit den ülerkarten von bürgerlicher Seite,
von dem Stadto. Kühne, ausging, war den ſozialdemokratiſchen Ver-
tretern eine Aufgabe abgenommen, worüber ſie nicht ungehalten zu
ſein brauchten. Genoſſe Gröbel nahm die wahr, den
Lerkbk auszuſprechen, die Stadtverwal möge, die überaus teuren
Verhältniſſe berückſichtigend, eine baldige Beſſerſtellung des Perfonals
ernſtlich ins Auge faſſen.

Zur Tarifbewegung der Holzarbeiter.
In einer am Donnerstag abend ſtattgefundenen Holzarbeiterver-

r erſtattete der Kollege Schnabel ausführlichen Bericht über
ie Beſchlüſſe der Städtekonferenz in Berlin. Gegen die Vereinbarung

und die von den Arbeitgebern gemachten Zugeſtändniſſe war eine
rke Oppoſition, vor allem aus den Großſtädten, vorhanden, da

die Zugeſtändniſſe den verteuerten Lebensmittelpreiſen in keiner Weiſe
tragen. Die zweite Rate der Zulage von 10 Pf. ſei bis zum

1. Dezember zu weit hinausgeſchoben. Auch der Punkt 10 der Ver
einbarungen, daß vor dem 1. April 1919 keine weiteren Forderungen

eſtellt werden dürfen, rief auf der Konferenz eine berechtigte Kritik
rvor. blehnung der anderen Forderungen ſeitens der Arbeit-

eber wurde von der Konferenz rf bemängelt. Einſtimmig war
tie Meinung vorhanden, daß dieſe Forderungen nicht aufgegeben, ſon

dern höchſtens bis zur nächſten Bewegung vertagt ſind. Infolge der
Ablehnung, eine Erhöhung der Ueberſtundenzuſchläge durchzuführen,
könne man den Kollegen nicht zumuten, noch eine Ueberſtunde zu
leiſten. Die Konferenz richtet in ernſter Weiſe den dringenden Appell
an die Kollegen im Lande, die Leiſtung aller Ueberſtunden zu ver-
weigern, da bei der jetzigen Ernährung durch das Arbeien von Ueber-
z en der Arbeiter nur Raubbau an ſeiner Geſundheit betreibt. Die

usſprache zog ſich bis in den ſpäten Nachmittag hin. Schließlich wurde
e Vereinbarung, obwohl ſie in keiner Weiſe befriedigt, von den Dele-

gierten mit 61 gegen 30 Stimmen angenommen und den Mitgliedern
in den einzelnen Zahlſtellen zur Annahme empfohlen, um das in
langen Jahren mühſam aufgebaute Vertragswerk nicht in die Brüche
gehen zu laſſen. Es ſei aber dringend notwendig, ſchon jetzt zur näch
ten Vertragsbewegung alle Kräfte zu ſammeln und zu rüſten, damit

e Forderungen, welche jetzt nicht zur Durchführung gebracht werden
konnten, zu unſeren nſten erledigt werden. Die Verſammlung
ſtimmte den Ausführungen des Kollegen Schnabel zu und beſchloß,
unter dieſen Umſtänden die Annahme der Vereinbarung.

Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde das Andenken des dem
Weltkrieg zum Opfer gefallenen Kollegen Miehe in der üblichen
Weife geehrt.

Am Montag, dem 9. September 1918, keine Sitzung der Sladi
verordnelen.

Reun Millionen Mark verlangt der Magiſtrat zur Beſtreitung
der n x Bis Ende April ſind bisher verausgabt 31 852 451
Mark. on haben noch nicht als endgültig verausgabt zu gelten
3 389 366 Mark. Es verbleibt fomit eine Ausgabe von 28 463 085 M.
einſchließlich noch nicht erſtatteten, für Rechnung des Reiches gezahlten
13 732 757 M. Familienunterſtützungen. Dazu treten demnächſt an
Zinſen 1 240 127 M. und die Koſten des Kartoffellagerhauſes mit
300 000 M. S wurde ſonach über 30 003 212 M.

Da bisher 26 Millionen bewilligt ſind, macht ſich die Bereitſtellung
weiterer Mittel erforderlich.

Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten u. ehem. Kriegsteilnehmer
hält am kommenden Sonnabend abends 8 Uhr im Nikolaus ſeine Mit-
gliederverſamlung ab.

uppenbereilung und Verleilung. Amtliche Stellen teilen mit:
Die durch das Kriegsernährungsamt zur Verteilung kommenden Sup
pen bilden ein wertvolles Nahrungsmittel, ſind auch einfach herzuſtelln
nach den auf jedem Pakete und jedem Würfel befindlichen Anwe c
Sie werden daher gern genoſſen, nur die ausgewogenen „loſen
pen finden keinen Anklang, obgleich ſie denſelben Wert haben und nur
vielfach nicht richtig gekocht werden. Z ufklärung wird daher auf
Anregung des Oberpräſidenten nachſtehende Kochanweiſfung veröffent
licht: Auf ein Liter Waſſer nimmt man etwa 80 Gramm Suppenmaſſe,
die mit einem Teile des Waſſers zu dünnem Brei r x wird. Das
übrige Waſſer wird zum Kochen gebracht und der Brei hineingegoſſen.
Nach dem Wiederaufwallen koche man die Suppe bei kleinem Feuer
20 bis 25 Minuten lang, größere Mengen entſprechend länger. Die
Suppe gewinnt, wenn man ſie nach dem Kochen 10 bis 15 Mi-
nuten an heißer Stelle ohne Feuer ziehen läßt. Da die Suppen
alle erforderlichen Zutaten bereits enthalten, darf Salz nicht mehr
hinzug werden, dagegen empfiehlt ſich die Beigabe von Kartof-
feln, Mohrrüben oder anderem Gemüſe. In den nächſten Tagen
werden Suppen hier zur Verteilung kommen.

“Urlaubsſchein gefunden. Es wird hiermit bekanntgegeben, daß in
der Talamtſchule ein Urlaubsſchein gefunden worden iſt, welcher von
dem Eigentümer dort abgeholt werden kann.

Zwirnwucher. echte Verſorgung hohe Preiſe, das gehört
immer zuſammen. Mit Zwirn wird die Bevölkerung ges unzureichend
verſorgt; es herrſcht an dieſem notwendigen Artikel der empfindlichſte
Mangel in den Haushaltungen. Die Frauen ſuchen ſich daher Zwirn
um jeden Preis zu beſchaffen, denn die Kleidernot verlangt gebieteriſch,
daß jedes Kleidungsſtück mit Nadel und Zwirn ſo lange gebrauchsfähig
erhalten wird, wie es nur irgend geht. Kein Wunder, daß der Handel
auch glaubt, 7 Preis fordern zu können. Höchſtpreiſe e
übrigens für Zwirn, Knöpfe und dergleichen nicht. f dem Wochen
markt gibt es neben den Ständen mit Nahrungsmitteln auch ſolche, die
Textilwaren feilhalten. Sie bieten Gelegenheit, Zwirn markenfrei kau
fen zu können. Man denke: markenfrei. Die Markenfreiheit koſtet
ſelbſtverſtändlich ſchweres Geld. Für eine Menge weißen Zwirn, der
in Friedenszeiten höchſtens 4 Pf. gekoſtet hätte, deren Preis auch in
dieſer teuern Kriegszeit im geregelten Handel kaum höher als 12 bis
15 Pf. betragen würde, werden verlangt und bezahlt 75 Pf. Es bietet
ſich e r wirklich viel Gelegenheit, die ſabelhaft hohen Löhne an
den nn zu bringen. Man braucht keine Angſt zu haben, daß die
Geldſcheine verſchimmeln.

*Zur Erhöhung der Bierpreiſe berichtet die wen aus einer
halbamtlichen Koreſpondenz: Vom n ſind Erhebun
gen über die gegenwärtigen Unkoſten der Brauereien vorgenommen,
die dem Vernehmen nach erwieſen haben, daß das Braugewerbe mit
dem gegenwärtigen Bierpreis auszukommen nicht in der iſt. Es
iſt daher mit einer Erhöhung des Preiſes in kürzeſter Zeit zu rechnen.
Das Braugewerbe hält einen Preis von über 30 M. für unbedingt er
forderlich. Es ſcheint jedoch ſehr fraglich, ob dieſen Wünſchen Rechnung
getragen wird. Als ſicher darf eine Preiserhöhung um 5 bis 6 M. für
den Hektoliter gelten. Gleichzeitig mit dieſer Preisheraufſetzung dürfte
auch eine Regelung des Würzegehalts des Bieres vorgenommen wer
den. Eine nennenswerte e des Gewürzegehalts kann mit
Rückſicht auf den zu erwartenden Ernteausfall und Notwendigkeit,
die Gerſte auch für Zwecke der Volksernährung in erheblichem ang
heranzuziehen, nicht in Betracht kommen. An der Herſtellung von Ein
fachbier wird deshalb auch im neuen Wirtſchaftsjahr feſtgehalten werden
müſſen. Die bisherige Höchſtgrenze von 3 v. H. Würzegehalt dürfte um
einen geringen Satz heraufgeſetzt werden. Anderſeits erſcheint auch die
Feſtſetzung einer Mindeſtgrenze als notwendig, da vielfach Bier mit
einem Stammwürzegehalt von weniger als 2 v. H. hergeſtellt iſt. Ein
derartiges Bier hat für die Volksernährung keinerlei Bedeutung; es
iſt zudem nicht haltbar. Dem Vernehmen nach wird daher die bevor
ſtehende Regelung für den Stammwürzegehalt Grenzen von 2 bis
3,5 v. H. feſtſetzen.

Der diesmalige Herbſt-Sehenswürdigkeiten auf dem Jahrmarkt.
markt bringt der ſchauluſtigen Menge gar viel Unterhaltung und

Aus der Fülle des „Ausgeſtellten“ heben wir in erſter
nie hervor:

„Tom Jack“, den Eiskönig, der von Wiſſenſchaft und Kritik gleich
eingehend gewürdigt worden iſt und der ſich der ſtaunenden Menge in
ſeinen Glanznummern, der Befreiung aus den ſchwierigſten Situationen
und Feſſelungen, zeigen wird. Ein Beſuch dieſer unſtreitig ſehenswerten
Veranſtaltung kann nur empfohlen werden. (Näheres ſ. Anzeige.)

Dann haben die beiden einzig noch lebenden „Azleken“, die Mäd
chen mit den Vogelköpfen, den Markt mit ihrem Befuch beehrt und ſind
überzeugt, hier wie überall berechtigte rung zu erregen.
(Näheres ſ. Anzeige.)

Auch der „Lange Joſef“, der Freund unſerer „Kleinen“, ſtattet

Ein Fehltritt.
Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Mainz).
(Nachdruck verboten.)

11.

Jn Todesangſt.
Am Ende des Dorfes, wo es nach dem in der Richtung
des Glaskopfs laufenden Hohlweg zuging, lag das Häuschen
der Botengred. Ein armſeliges Heim, wohl das ſchmuckloſeſte
und armſeligſte im ganzen Dorfe. Die nach der Straße zu
windſchief ſtehende Wand des Gebäus, von welcher die Tünche
längſt durch den Regen abgewaſchen war und daher ein ſchwer
zu beſtimmendes Kolorit trug, war nur von zwei kleinen,
iemlich weit auseinander ſtehenden Fenſterchen durchbrochen,hinter denen kleine verwaſchene Kattunvorhänge den Blick in

das Jnnere wehrten. Das ſteile, an vielen Stellen ſchadhafte
Ziegeldach, welches ſich nur einige Fuß über den Fenſterchen
erhob, war mit einer dichten grünlich- ſchwarzen Schwamm-
ſchicht überzogen und ließ in Ermangelung eines Blechkändelsdas immelenaß direkt auf die Straße träufeln. Eine halb
zerfallene Lattentüre führte nach einem kleinen ungepflaſter-
ten Höfchen, von welchem aus man durch die an der Seite
des Häuschens befindliche, zweiteilige Haustüre in das Jnnere
gelangte, das aus einer Stube und der daneben befindlichen
Küche beſtand. Wie das Aeußere des Hauſes, ſo ließ auch die
Ausſtattung der inneren Räume P bitterſte Armut erkennen.
Ein zweiſchläfriges tannenes Bett im Hintergrunde
zwiſchen den Fenſtern eine kleine Kommode, auf welcher
unter einer geſprungenen Glasglocke ein kleines verblichenes
Kränzlein aus künſtleriſchen Blumen der Brautkranz der
Botengred zwiſchen einigen verblichenen Photographien indas Roarrenhois geſchnitzten Rahmen die Mitte einnahm

zwei Stühle und ein Tannentiſch, ſowie eine kleine, unter
dem einen Fenſter ſtehende Vank, bildeten das ganze Mobi
liar der Stube, deren mit blauer Kalkfarbe geſpritzten, an
vielen Stellen ſchadhaften Wände nur von einigen kleinen
mit Staubſtreifen durchzogenen Lith hien und einem
wiſchen den beiden Fenſtern über der Kommode hängenden,e verroſteten Metallperlen geſtickten Hausſegen geſchmückt

waren.

Jn dem Ra. men dieſer dürftigen Häuslichkeit paßte ſo
recht das alte Mütterchen, das an einem der Fenſterchen ſaß
und mit dem Stricken eines groben Wollſtrumpfes beſchäftigt
war. Es war wohl ein Leben voll Mühe und Not, voll Sorge
und Leid geweſen, welches die tiefen Linien in das alte Ge-
ſicht mit dem knopflochartigen Mund und dem ſpitzen Kinn
gegraben hatte. Da war aber auch kein Zug darinnen, welcher
der Vermutung hätte Raum laſſen können, daß auch dieſes
Geſchöpf ſich zu gegebener Stunde ſeines Lebens freuen könne

in apathiſcher Gleichgültigkeit ſtarrten dieſe tiefliegenden
Augen auf die von der Gicht krummgezogenen Hände, welche
in ſtets gleichem langſamem Tempo wie eine Maſchine Maſche
an Maſche reihten keine Miene zuckte in dem verhärmtèn
Geſicht, ſo daß die ganze Geſtalt faſt den Eindruck eines
ſtrickenden Automaten hervorrief.

Die Botengred hatte allerdings auch in ihrem ganzen
Leben noch keine Urſache gehabt, über die Wonnen des irdi-
ſchen Daſeins Freudenhymnen anzuſtimmen. Früh verwaiſt,
war ſie ſchon als Kind der Gemeinde zur Laſt gefallen und
wurde als ſolches von jedem, wie ſie ſelbſt erzählte, „geſtumpt
un geſtoße“, bis ſie eine Stelle als Magd annehmen konnte.
Als ſolche heiratete ſie in ſchon vorgerückten Jahren einen
braven Tagelöhner, der in dem der Familie Lamprecht ge-
hörigen, damals noch in vollem Betriebe ſtehenden Baſalt-
bruch beſchäftigt war und beſchenkte denſelben nach zwei-
jähriger Ehe mit einem kleinen Mädchen, der Lies. Die zwei

hre ihrer Ehe bis zu der Geburt des Kindes waren wohl
die glücklichſten in dem Daſein der Gred geweſen; die kleine
von ihren Schwiegereltern ererbte Hütte barg während jenem
Zeitraum zufriedene und lebensfrohe Menſchen. Da brach das
Unglück plötzlich herein. Ein Ausgleiten- an der faſt ſenkrecht
abfallenden Wand des Steinbruchs ließ den Peter, den jungen
Mann der Gred, in die Tiefe ſtürzen, wobei er ſolche Ver
letzungen zuzog, daß wenige Tage ſpäter die verzweifelte
Witwe an ſeinem offenen Grabe ſtand. Lange durfte ſie ſich
nicht ihrem Schmerze hingeben, denn ſie mußte vor allen
Dingen erwägen, wie ſie nach dem Tode des Ernährers ihr
und ihres Kindes Leben friſten ſolle. Nun war vor einigen
Wochen die alte Brigitte geſtorben, welche die Botengänge
für die Leute nach Jdſtein beſorgt hatte; ſo übernahm die
Gred deren Amt, nachdem ſie mit einer freundlichen Nach-
barin vereinbart hatte, daß dieſe während ihrer häufigen
Abweſenheit vom Hauſe die kleine Lies betreue. Zwei Jahr-
zehnte lanh war bei Hitze und Kälte, bei Sturm und

Regen den dreiſtündigen Weg nach dem Amtsſtädtchen all
wöchentlich zwei- bis dreimal hin- und hergewandert, hatte
mit dem kargen Botenlohn und dem Ertrag der Taglöhner-
ienſte, welche ſie bei den Bauern verrichtete, ihr und ihres

Kindes Leben notdürftig gefriſtet, bis ſie von einem böſen
Gaſt heimgeſucht wurde, der ſie zwang, ſowohl die Boten
gänge, wie auch die Aushilfsſtellen aufzugeben. Die Gicht
hatte ſich bei ihr eingeſtellt und war trotz aller Einreibungen
von Regenwurmöl, Painexpeller, Wildemenſchenfett und der
gleichen, ſowie trotz des Gebrauchs verſchiedener Sympathie
mittel die der Botengred von einigen alten Frauen ange-
raten worden waren, nicht zu vertreiben geweſen.

Glücklicherweiſe hatte ihre herangewachſene Tochter, die
Lies, auf dem Kloſtergute als Magd bei dem Jungvieh Stel-
lung gefunden und unterſtützte die Mutter redlich mit ihrem
Lohn, ſo daß dieſe bei ihrer Bedürfnisloſigkeit ihr Durch-
kommen mit Nähen und Stricken fand. Zu jeder Zeit ſah man
das alte vergrämte Geſicht an dem einen der kleinen Fenſter
chen ſitzen, emſig über ihre Arbeit gebeugt und mitunter mit
angſtvollen Augen aufblickend, als befürchte die von dem Leben
ſo hart mitgenommene alte Frau, daß neues Unglück über ſie
hereinbreche.

Und wirklich war auch das Schickſal ſo grauſam geweſen,
die einzige Lebensfreude, welche der Botengred noch geblieben
war, den mütterlichen Stolz auf ihr braves Kind, die Lies,
erbarmungslos zu zerſtören. Jn unbegreiflicher Verblendung
hatte das ganz hübſche Mädchen dem unheimlichen Geſellen,
dem Knecht Balzer auf dem Kloſtergute, dem jeder im Dorfe
gern aus dem Wege ging, ihr junges Herz geſchenkt. Dort
in der kleinen, rohgezimmerten, neben dem Bette ſtehenden
Wiege lag das kleine Weſen, das dem Verhältnis der Lies
mit dem Knechte entſproſſen war, deſſen Erſcheinen der Lies
ihre Stellung auf dem Kloſtergute koſtete und der Botengred
nochmals den ſchwerſten Jammer bereitet hatte, wie r nur
ein Mutterherz erdulden kann. Denn nicht nur war die Lies
von dem ſittenſtrengen Gottfried Lamprecht entlaſſen worden

auch der Balzer verlor ſeine Stellung und vermochte
nirgendwo anders im Dorfe anzukommen, ſo daß an eine
Heirat der beiden vorläufig nicht zu denken war. Aus Mit
leid hatte die Schweſter Gottfried Lamprechts, die God, die
Lies einigen Tagen in Dienſt genommen, ſo daß nicht
noch auch die bittere Sorge um das tägliche Brot an die Türe

der Botengred pochte. r(Fortſetzung folgt. J



ans wieder ſeinen Beſuch ab, nachdem er ei 3 Urlaub für den Markt
doerhalten hat. Bei der reſpektablen Länge s,nämlich 2,39 Meter, iſt es eigentlich von Inrer feſtzuſtellen, ob er

auch mit der uns anderen zugeteilten Ration ten“ tut. Alſo
gehen wir hin und fragen wir ihn.

Weiter iſt auf dem Markt eingetroffen ein Arliſtiſches Myſterium
mit ſeinen verſchiedenſten Darbietungen, Gedächtniskünſtlerin, Jauber-le Feuer und Flammenkünſtlerin. Für die Kleinen das Ber-
Kner Kaſperle Theater.

Neben dem hier zum erſtenmal
für n und Wiſſenſchaft u

Krieg
fehlen die
park C. Hagenbeck aus Stellingen.

Alles in allem ſo viel, daß man darüber s die unerfreuliche
Gegenwart vergeſſen könnte. Näheres ſ. Anzeige.)

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Sonnabend wird die komiſche Oper „König für einen Tag“ von
Adam Am Somtag, nachmittags 35 Uhr, geht als Volkskleinen Preiſen Grillparzers „Medea“ in Szene,

(Näheres ſ. Anzeige.)

r Interngtionglen Mudem Schlachlen-Panoramg mit

vorſtellung beiabends 75 Uhr er Freiſchütz'. Montag „Der fliegende Holländer“.

Thalia- Theater.
Am Sonntag, dem 8. September, gaſtiert das Perſonal des Stadt-

theaters in dem Liebesdrama „Jugend“ von Mar Halbe im Thalia-
ter. Es ſind beſchäftigt die Damen Grawi (Annchen), DebickeS die Herren Teuſcher (Pfarrer Hoppe), Tandar mandus),

Gregor), Wilcke (Hans Hartmig).

Halleſche Kriegsverluſte.
Berluſtliſte Nr. 1229. Achtel, Fritz, 19. 2. vermißt.

Senehke, r, 18. 6. vermißt. Bode, Paul, Gefreiter, 3. 1. leichtv Du nhofer, Ludwig, 16. 10. vermißt. Gonnermann,Sergeam 1. ſchwer verwundet. Gräfe, Kurt, Gefreiter, 1.6.
r Gräger, Erich, Gefreiter, 22. 12. leicht verwundet.

Otto, Gefreiter, 15. 5. verwundet. Knöchel, Gefreiter,
18. 8. verwundet. Kohlhardt, Richard, Leutnant, 29. 4. gefallen.Martini, Sergeant, 8. 3. ſchwer verwundet. Pfuhl, Richard 5. 4.
aus Gefangenſchaft zurück. Seelig, Hans, 4. 8. leicht verwundet.Paul, Untereffiger, 15. 10. leicht verwundet. Stiehler, Otto,

535 verwundet. Strube, Fritz, Gefreiter, 31. 10. bisher ver-t Gefangenſchaft geſtorben. Tempel, Walter, 31. 10. gefallen.
Trothe, Fritz, Leutnant d. R., 21. 10. leicht verwundet. Wilke, Paul,
zUmeroffizier, 19. 8. vermißt.

Preuhlſhe Verluſtliſtie Nr. 1230. Berlin, Otto, Gefreiter, 30. 7.
leicht verwundet. Brehme, Hermann, Sergeant, 27. 11. abermals, und
zwar e h du Fölner, Walter, 18. 10. aus Gefangenſchaft

Hugo, Gefreiter, 26. 4. leicht verwundet. Grimm, Paul,2. r et Häuſer, Oskar, Sergeant, 14. 5. leicht verwundet. Jmme,

Leutnant d. R., 12. 11. nicht gefallen, ſondern vermißt. W
14. 2. geſtorben a. ſ. Wunden. Mengebier, Oskar, 28. bisvermißt, laut privater in Gefangenſchaft. Rulet,
8. 11. vermißt. Röhr, Karl, 2. war in Gefangenſchaft ine Luzern, Süi, Paul, 29. 5. leicht ver

Hermann, 28. 10. war in Gefangenſchaft Or
leans, jetzt in, Pilz Arla. Stricksner, Otto, 5. 11. aus Gefangen-zurück. Vettermann, Paul, Vizefeldwebel, 24. 1. war in Gefangen-

Sankt Martial, jetzt Sankt Fiden, Oberwald. Winkelmann, Karl,
5. leicht verwundet bei der Truppe.

Sachſiſche Verluſtliſte Nr. 532. Lanke, Friedrich, Sergeant, 15. 1.
fallenge

Verluſtliſte Nr. 533. Veith, Paul, Sergeant, 17. 3. geweöa Krankheit im Reſ.-Laz. II 1b St. Georg, Leipzig.

Aus der Provinz
r

Sine unglaubliche Preisſteigerung für Milch
und Butteron de Reichsſtelle für Speiſefette. Sie will die jetzigen Preiſe

um nicht weniger als ein Drittel erhöhen, und ſie begründet dieſen
Sprung, er in ähnlichem prozentualen Ausmaß noch nicht dageweſen

damit, er notwendig ſei, lediglich zur Erhaltung der bisherigen
Die Sache iſt bereits im Prinzip beſchloſſen. Antreiber

iſt die preußiſche Landesmilch- und Fettſtelle, die ihrerſeits wieder von
den bekannten ggrariſchen Kreiſen beeinflußt wird. Kommt der Plan
zur r ſo iſt mit einem für die verſchiedenen Gegenden
unterſchiedtichen Milchpreis von 65 bis 70 Pf. und einem Butterpreis
von 5 bis 6 M. zu rechnen.

Die Leute, die dieſen Plan ausgeſonnen haben, ſcheinen entweder
ein ungiaudüches Vertrauen in die Langmut der Bevölkerung zu haben,

oder von einer zu unfaßbaren Verſtändnisloſigkeit zu ſein. Wen
wird die neue ſtung in erſter Linie treffen? Es ſind wieder die
kinderreichen Familien, die in der Regel auch die ärmſten ſind, und da

unter di wieder die l der Kranken überwiegt, ſo bedeutet der
neue A in ſeiner Wirkung nichts anderes als eine weitere ge-
ſundheitliche terte der minderbemittelten Volksſchichten. Denn
es Puer ſelbſtverſtä h daß zahlreiche Familien zum Verzicht auf

Milch- und Buttermenge gezwungen werden. Eine
woerduie ſener

l

der erſchreckend zunehmenden
aber wird die unausbleibliche Folge ſein.

Alle bisherigen Preisſteigerungen wurden immer mit de zu er
wartenden Produktionsſteigerung annehmbar zu machen verſucht. Nie-
mals aber trat der Erfolg ein. Jetzt glaubt man den Produzenten eine
e ein Drittel bieten zu müſſen, nur um ſie zu veramlaſſen, die erige gnädigſt beizubehalten. Jeder-

weiß, daß die Ergiebigkeit des Milchviehes erheblich nachgelaſſen
hat, aber es iſt geradezu ein Skandal, wenn die in den meiſten Bundesſtaaten ſeſtgeſehee a lächerlich geringe Pflichtmenge von 2 Litern von jeder

Kuh einmal abgeliefert wird, und unfaßbar iſt es, daß man der
rückhaltung durch immer neuen Preisanreiz beizukommen

ſtatt einmal energiſch durchzugreifen. Von da, wo vorbildliche
ionen deſtehen, und wo man ſich nicht bloß mit leeren Dro-
et fließt r die Milch weit ergiebiger. Als
Haupturfachen für den Rückgang der Milchwirtſchaft werden die

üben und ſonſtige Futtermittel bezeichnet. Der
verkauft ſeine Futterernte, chränkt ſeine Viehhaltung ein und

dabei ein r Geſchäft. ie Erhöhung der Milchpreiſe aber
wiederum den hohen Butterpreiſen begründet.

Bevölkerung hat alle Urſache, gegen den geplanten Anſchlag
energiſchſte zu proteſtieren, ſelbſt wenn die Maßnahme, wie er

wird, in einer andern Form zur Durchführung kommen ſollte.
die h Meinung gegen die geplante Maßnahme zu leb
Sturm laufen ſollte, will man ſie in der Weiſe durchführen, daß die

Milchpreife zwar beibehalten, die Butter- und Margarine-
von zwei Drittel verteuert werden ſollen. In welcher

auch die I Belaſtung verwirklicht werden mag, ſicher iſt,

J

nS

neue Zumutung nicht ſo ohne weiteres hin
benden Stellen mögen es ſich daher wohlden Lebrkeieſten Volksſchichten gegenüber die Verant-

neuen Aderlaß zu übernehmen vermögen!

Dies ſt z Jn der Nacht zum 30.das traße 15 befindliche Zigarre äft einund Se Zigarren und Stück etten,
Eckſtein Gold, Ullmenried, Koppelin und da Capo, geſtohlen.

der Nacht zum 31. v. M. iſt eine Schrebergartenlaube der Neu-
ſadigärten erbrochen worden und aus derſelben 1 Ziege und 1 Kanin

Wethenfeils. M. ſindſi

tzberichten iſt weiter ganz beſonders zu emp falls au15 kleinen eiipuiyſerdchen aus dem Tier

chen geſtohlen. Die Ziege iſt en Ort und Stelle jofort geſchlachtet woru nen ehe die wohl Seele 4
ſels. e ren hre Esliſte J erteilungMarke 167; 100 x das e 168.

Frrlea u n Sr n von Sonn M. kann
Teuchern. Einbruch. Jn der dort

was

t

haben Diebe Schränke und ar erbr
ihnen mitnehmenswert ſchien. gleichWein und Bier wurden von n und e iſtallerlei Unfug verübt worden. An a

Aus den Verluſtliſt en.luſtlifte Je 1 3 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld u

det. Oberjäger Fmeiſter Emil Fahne a ans Sia leicht e ä

rochen und es Jhalke

Se p. Ermittlung der Täter worden.

folgende Namen: e e S W 4 Pouch,

aus Niemegk, abermals leicht verwundet.aus Pouch, geſtorben infolge anvermißt. Karl Prautzſch aus Gotha, Kr. Deligtzſch, z

Georg Richter aus Brehna, lege Paul
Richter aus Reinsdorf, verwundet. R Richter aus Ba
drina, verwundet. Robert Schräpel aus Pöſigk, verwundet. Ge
freiter Karl Thormann aus i et.

meterrndor verwundet. r ausfangenſchaft. Otto Zocher aus Krippehna, leicht verwundet.
Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in einer der letzten

Nächte in dem in eines nahen induſtriellen Werkes verübt. Ge
ſtohlen wurde ein Treibriemen von 30 Meter Länge, 49 Stück
graue Drillichhoſen und 66 2 in einem

Ernſt Ludley aus Zſchornewitz,
wundet. Walter Mederake aus Woldteritz, leicht verwundet.
Auguſt Naumann aus Bitterfeld, ſchwer verwundet. Kurt
Freiroda, vermißt. Karl Schmidt aus ten re r einen
Wunden. Gefreiter Franz Schulze aus CöſſeSergeant Richard Stahn aus Goſſa, ſchwer e
meiſter Rudolf Stroh aus Wiedemar, vermißt. Richard Zeidler aus
Schwemſal, ſchwer verwundet.

Eisleben. In r Jn Kloſterdonndorfwurden am 29. v. M. zwei Treibriemen geſtohlen. Der Täter iſt hier
durch die Polizei ermittelt. Teile der geſtohkenen Riemen ſind nach da
Wimmelburg verkauft worden.

Helbra. Mehrere Zentner Erbſen beſchlagnahmt.Vom GendarmerieWachtmeiſter Neubauer wurden am Freitag nach E
mittag in der Chauſſeeſtraße einem BerlinSteglitzer Schleichhändler
mehrere Zentner Erbſen abgenommen und beſ t und der hie
ſigen Gendarmerieverwaltung zur Verfügung geſtellt. Es trifft dem
nach nicht zu, wie unnütze Zungen gleich verbreitet hatten, daß die
Erbſen hieſigen Frauen abgenommen ſeien. Wer der n Klatſch
verbreitet hat, der möge deshalb von n Notiz Kenntnis nehmen.Gröben. Wäſchediebſtahl. Grube Jod Ges
ben wurde in der Nacht vom Freitag nnabend die n Trocknen
aufgehängte Wäſche aus verſchloſſenen Räumen Eine Belohnung von 50 M. ſoll derjenige erhalten, der den Die ermittelt.

e Hier kehrten im „Waldſchlößchen“ zwei „Herren“ ein,
die auf einen Tag Wohnung nahmen. ie gaben vor, r der Hamſter
fahrt nach dem is Liebenwerda zu ſein. Gegen Abend wurde je-
doch entdeckt, daß ſie ſich von dem ihnen angewieſenen Schlafzimmer
aus mittels Dietrich in die Nebenzimmer Eingang verſchafft hatten
und dort an Kleidungsſtücken und Wäſche ſo manches wunden
war. Die Nachforſchungen nach den Einbrechern wurden eingeleitet;
es iſt zu wünſchen, daß dieſe Erfolg haben.

Stimmungskrieg und Kriegs-
ſtimmung.

Als entſcheidenden Kriegsfaktor bezeichnet die Times vom
7. Auguſt die Erſchütterung des deutſchen Glaubens an die eigene
Widerſtandskraft. Warum die Spekulation darauf nach den
jüngſten Rückſchlägen nicht mehr ganz ſo unſinnig erſcheint wie
vorher, unterſucht in einer langen Abhandlung die Kölniſche Zei-
tung. Sie hebt beſonders hervor, daß uns der plötzliche Wechſel des
Kriegsglücks gänzlich unvorbereitet traf. Die halbamt-
liche Berichterſtattung habe bei der Schilderung der deutſchen Früh-
jahrsoffenſive den Eindruck erweckt, als ob die Gegner ſich von
dieſen Schlägen nicht mehr erholen könnten, als ob ihre Reſerven
erſchöpft ſeien und es nur noch einer kleinen Kraftanſtregung be
dürfte, um ihnen den Reſt zu geben. Ueberhaupt habe die halb-
amtliche Berichterſtattung ſeit Kriegsbeginn mit übertriebenen Ver
ſprechungen gearbeitet, mit Ueberſchätzungen der Ernte, der Vor-
räte aus Rumänien und der Ukraine, der Erfolge des Unterſee
bovtskrieg uſw. Für dieſe übertreibende Manier der halbamt-
lichen Kommentare zu den Tagesereigniſſen gräbt die Kölniſche
Zeitung das folgende wirklich klaſſiſche Beiſpiel aus; am 16. April
1918 meldete W. T. B.:

Die gewaltigen Vorräte der Bekleidungs und erh legungs
lager in Rußland, Jtalien und Nordfrankreich l ch überhaupt nicht abſchätzen. Jhr Wert beträgt das elfache jener

eineinhalb Milliarden. Die Beute an Gummi und Kupfer allein in
Nordfrankreich deckt den deutſchen Heeresbedarf auf ein Jahr.
Die Geſamtbeute hat die materielle Kriegführung der Mittel
mächte außerordentlich geſtärkt und die Heimat um den Betrag
einer vollen Kriegsanleihe von ihrer Beitragspflicht zu den
Kriegskoſten entlaſtet.

Nach ſolchen Prahlereien darf man ſich wirklich nicht wundern,
wenn Fehlſchläge Enttäuſchung und Mißtrauen wecken und wenn
den Regierungsſchilderungen kein Vertrauen mehr entgegengebracht
wird. Alle amtlichen Stellen ſollten ſich dauernd vor Augen halten,
was in ſeiner letzten Reichstagsrede Scheidemann ſo treffend über
die Offenſive der Wahrheit ausgeführt hat.

Berſtändigungsbemühungen.
Bern, 4. September. Zu Mitteilungen Troelſtras über die

Friedensbemühungen von Vertretern der deutſchen Mehrheits-
parteien bemerkt das Berner Jntelligengzblatt:

„Nach unſeren Erfahrungen handelt es ſich bei der erſten Son
dierung der deutſchen Parlamentarier nicht bloß um den Verfuch
einer Aufklärung der engliſchen Pazifiſten, ſondern um einen ſol-
chen des Kontaktes mit Führern der engliſchen liberalen Aſquith
Gruppe. Daß amtliche engliſche Stellen ſich in den Dienſt eines
ſolchen Verlangens geſtellt hätten, kann als ausgeſchloſſen ange
nommen werden, aber es iſt als bemerkenswert feſtzuhalter, daß
die Mehrheit der Volksvertretung des Deutſchen Reiches einen
erſten Verſuch im Anfang des Jahres 1918 gemacht um mit der
engliſchen Volksvertretung auf Grundlage der ſonformel in

einen Friedensgedankenaketauſch nputrezea, und daß dieſem

Verſuch, der die Abſchlachtunz von Hunderttauſenden von Menſchen
Kunden Htte verhindern kaunen, ine Folge gegeben wurde. Auf dieſe

furchtbare Anklage iſt eine klare und unzweideutige Antwort von
engliſcher Seite erwarten.“

Das Berner ferner, der Verſuch der Verſtän
digung dauere fort. Dieſelbe r Volksvertretung ſoll bereit
ſein, eine genaue Aufklärung von über dasentgegenzunehmen, was ſich on und die Entente unter der
Forderung eines Syſtemweghſels in vorſtellen. „Wir
glauben,“ ſchreibt das Blatt, „es nun offen ſagen zu ſollen, daß,
abgeſehen von einer etwaigen r Forderung einer deut
ſchen Republik bei den Politikern, die i dieſer Sache deutſcherſeits
die Führung haben, die aufrichtige und ehrliche Neigung zu weit

e Entgegenkommen herrſcht. Es würde, ſcheint uns, fürh en van ne Wien der Anherblie einer zrntſgen Lernee
digungeverſuches ſo nahe wie usch nie ſeit dem 20. Juli 1914e er und wir betrachten es als Aufgabe der RNenutralen, ihrer

mann Politiker und ihrer Preſſe ihr ganges Anſehen für eine ſolche Ver
ſtändigung einzuſetzen.

Da in deutſchen Blättern dieſe Auslaſſungen ohne Kommentar

wiedergegeben e n 27 enſind. Dies würde ja auch nur dem fortgeſeten Beſtreben der
in heit entſprechen, ſobald wie möglich zum Frieden
v h die Entente

2400 Mk. Am Tatorte wurde ein Taſchenmeſſer vorgeſunden, wie r

ches von Elektrikern benutzt wird. Trotz eifriger Nachforſchungen iſt in degfer, e
de Emiting der Tig es mit ginnen k.Aus den Verluſtli e buch ver iſt. Durch eine r 37Nr. 1233 enthält aus dem Kreife tüerfeld Zuſammen wurden 28 744gende Namen: Sergeant Franz Boenki aus Bi 418 mehr als im 1916. Der redet. Leutnant d. Reſ. Otto Dorn aus Brehna, T r es 16 029 und 6858 Mann zum Die Müigüeder

Dorn aus Freiroda, leicht verwundet. Otto Dünkler aus Gräfenhai von 58 597 auf 64 725. Zum Gründung de
nichen, vermißt. Gefreiter Karl Hünerfürſt aus Cospa, u77 ver überwiegt. die Zahl der die
wundet. Oswald Kifſig aus Boyda, leicht verwundet. Arthur Koch der männlichen, an erſteren ſind 14 988, an leeren 14 i
aus Friedersdorf, leicht verwundet. Gefreiter aus nen. Der Krieg hat der Frauenarbeit auch in dieſem
Greppin, leicht verwundet. Sie ver

r

und Hafenarbeiter, Kaiarbeiter und Straßenbahnführer undSchaffner, Poſtaushelfer und noch andere Vröngen mehr. t

T T eS Wo r e für 109 878 Bee wurdaß es re ung kam, nur ein

451 mehre h de ſehen geit, wurde mit
1206 en iſt 1917 nur eine

anderen gre e zum kleineren Teile n em Erfolg ge
e eerde und ſeit S d einzig dareine

n heit dern t den z desetzes We ne e re in h x Mög
e und heure nennen hVerhendlungen h ledigfich den
Senene ar der Knece unſerer ſo frak
tion und den gewer

er

le e a de denten newurde, mit

e Art, d de n werden konnten, hat
wieauch der Organiſation Riefen c. n e u

licht, die Finanzen des die ſonſt ins Wanken gekommen wären, zu konſolidieren. Ein er mit S äh

e n des letzten 1913
mußte der Then h n creper on da h Vn nunkoſten mehr als 46 000 000 T Lohnerhöhungen

zulagen erzielt werden konnten. Der Unterſchiedzahlen iſt fo kraß, daß ſelbſt ein r Blinder e u
ſeiner

Gedanken fühlen muß, daß die immungenSchu fodienſtſetzes dank der Gewerkſchaften nicht eine bloße Peperdeide geblieben,

ſondern in die Tat worden
Die wöchentlichen g. bewegien ſich 1917 bis zur Höhe

von 42 M. r e h des Jahres 1917 peraußerdem für 5663 r der Arbeitsz bis 6 Stunden pro W acht. r r rund 47 per
ſonen die tunden bis 50 Prozent,a ür 20 ſonen. Dazu kommteine große Reihe kleinerer prre ene

Dank der geringen Ausgaben für Lehnbe wegen konnten ſich

auch die Finanzen des Verbandes etwas erholen. Trotzdem durch die
Hauptkaſſe 358 416 M. in den verſchiedenen Unterſtützungsarten an
die Mitglieder zurückgezahlt wurden, konnte ein S

e eM M., die Ortskaſſen üder einen von in 34 136
len die e für die el Tee

e in kommender Friedenszeit e gerüſtet

An unſere auswärtigen und Poſt
Abonnenten.

Beſchwerden üb ktl uſtellen der Volksſtimme ſowohl r t ner Exem
lare 7 d 2 i ſind bei dem

etreffenden Ortes anzumelden.Veſchwerden beim Verlag peern nur die Rege

lung der Angelegenheit, die nur auf Wege
erfolgen kann. Der Verlag der mme.

heute einen Rachtrag Nr. W. IV. 300/9. 18K. u an t. w. IV. o 17Bekanntmachung
K. R. A. vom 22. 12. 17, betreffend w. v und

e In von a c ear Und hdann Wagendeceh RWe S iſt g. den r Zeitungen und

ortsüblicher a veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 7. September 19186.
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Maria Thurnheer
er Ah vo

n einem jener rauhherrlichen Sonn
t erſchien ich nach vorheriger

rede wieder einmal im Pfört
rnerhäuschen, um den alten Gries

u gram zu biiten, mir ſein allzu be
hütetes Töchterlein auf einen Nachmittag
anzuvertrauen. Maria wollte natürlich auch
ihr Teil am fröhlichen Eisreigen; nur durfte
der Vater nichts davon wiſſen; dazu gab
er die Erlaubnis nie. Jhn deuchte der Auf
lauf lächerlich. Zur Ab
ſchreckung erzählie er
von einer gotiweiß ob
und wann geſchehenen
Schlittenfahrt über den

ordentlich recken, um nur ihrem Körper-
maß nichts nachzugeben. Meine ſtumme
Bewunderung nahm ſie als etwas Selbſo
verſtändliches hin und fragte nur, leiſe ge
ſchmeichelt: „Steht mir das Erwachſenſein
gut? Gelt, du haſt mich doch lieber im
kurzen Kleid geſehen?

Ach ja, ſie hatte meine Stimmung auf
den erſten Blick erraten. Fühlte ich doch.
wie ſie mir mit Leib und Seele vorauseilte,

IIIIIIIITTD ne

(Fortſetumg.)

„Dem Vater ſag nur, wir möchten zum
Konzert in Uhligs Bierhalle und deine
Mutter ſei auch dabei. Bitte ja. Dann läßt
er mich ſchon gehen,“ flüſterte ſie mir auf
der Treppe gebieteriſch zu. Meine Beden
ken ſchnitt ſie vorſorglich ab, indem ſie
ſchnell die Stubentür aufmachte.

Seit ſich Herr Thurnheer von meiner
Selbſtändigkeit überzeugt hatte, traf ich in
ſeinen vier Wänden nur noch Wohlwollen

an, was Maria trefflich

See, bei dem ein vor
nehmes Hochzeitspaar,
Verwegenheit ſtatt An
dacht im Herzen, ein
gebrochen und einer
Rotte Korah gleich vor
den Augen der Ver
wandten verſchwunden
war. Auf uns machten
jedoch kaum die neueſten
Opfer des Sports, auf
welche die Zeitung Tag
für Tag mit ſchwarzer
Hand hinwies, gebüh
renden Eindruck.

Nie konnte ich vor

Seht ein Giſben ſchon durch Strauch und Bäume?
Stehn die Gräſer nicht ſchon braun und hbart?
Nebelſchleier ſpinnen weiche Träume
Und die Vögel rülten ſich zur Fahrt.

Tauſend Wunden wieder bluten wollen
Wunden, die der Krieg dem Ceben ſchlug
In den erntetoten Stoppelſchollen
Feuchter Frühhberbſtfelder wühlt der Pflug

Wühblt der Pflug die Zukunft neuem Ceben:

Jeder Tod ſchafft jungem Werden Rauml

Spätſommer X eine fette
lage gegeben?“ begrüßte

5 mich der Alte, der die
Winterſonntage am lieb
ſten in allerlei Gelehr

40 ſamkeit ſchwelgend auf
7 dem Kanapee zubrachte.
P Mit dem Eifer, dem

Reſpekt eines wiſſens
durſtigen Laien ſtu

7 dierte er ein in monal
lichen Heften erſcheinen

28 des illuſtriertes Werk
„Der Menſch und
Erde“, woraus er Gattin
und Tochter mehr zu

z

e e e

das Bleichegitter treten. Hoch am Himmel Wildgansſchwärme ſchweben ſeinem als zu ihrem
9Spedernd en ec9 Seht ein Gilben nicht durch Strauch und Baum? z n W

Jahre, das heißt viel wenn ſie nicht geduldig,Freude, Liebe, Förde de J Wißbegierde heuchelnd,rung lagen dazwiſchen. e zuhörten. Dam ſchaltWar ich gleich noch ein V TIIITITIT I T C ZA III er ſie eine zerſahrene,Gebundener, noch la ng getr e kopfſcheue Sippe, bei dernicht feind genug den Ketten zuweilen
vernahm ich doch ſchon den hohen Ruf und
geiſtweckenden Erzklang der Freiheit.

Und ſie, die mir an dieſer Stelle zuerſt
die Hand zum neuen Leben bot?

Maria hatte mich erwartet und kam mir
entgegen, prunkend mit dem langen Kleid,
das ſie zu Weihnachten bekommen hatte.
Jch erſchrak bei ihrem Anblick. Weit über
ihren Lebenstag erwachſen, fraulich, ziel
bewußt kam ſie mir vor. Jch mußte mich

und daß ich, trotz allen redlichen Anſtren
gungen emporzukommen, in ihren wunſch
mächtigen Augen zurückslieb. Noch zwei,
drei Jahre dann war ſie ſchon reif zum
traulichen Bunde, eine ſeltene Blume im
Bleichegarten, wo Hunderte vergeblich des
Lichtes harrten und vorzeitig welkten.

„Bleib bei mir, Marial Bald bin ich deiner
wert,“ hätte ich ihr ſtündlich zurufen mögen.
Jch tat es nie mit Worten. Aber ihrem
Blick blieb das Gebet ſchwerlich verborgen.

die Bildung nur durch elende Ritzen Eingang
finde jedes Jahr ein paar armſelige
Späne. Jch ſaß noch kaum, als er ſchon
wieder in dieſe Kerbe hieb. Frau Thurn
heer, die ihr ſonntägliches Strickzeug hand
habte, entgegnete ſcheinbar gelaſſen: „Abah,
das iſt etwas für Männer; ſo ein junges
Ding hat eben andere Sprüche im Kopf.
Es möchte lieber etwas vom Leben fehen,
als ſolch trockenen Bücherkram. Aber das
willſt du nicht begreifen. Warum ſoll
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4 Franzöſiſcher Feffelballon t vor dem Anfſſies
.Unſere“ nicht auch tun wie die anderen
Der Hausherr ehrte mich. indem er den
aufſteigenden Zorn unterdrückte und mit
feinen Heften bei mir Verſtändnis ſuchte.
Das war jedoch gar nicht in Marigs Sinn.
Viel kühner als die Mutter entrollte ſie
das Panier.

„Rächſte Woche fängt der zweite Tanz-
kurs an. Jch weiß es von Mathilde
Schellendaum das iſt die Tochter unſeres

e die darf auch mitBis am Mittwoch muß man ſiche ſagte fie, und der tragiſche Unter

ton: „Soll ich da wieder leer ausgehen
war deutlich zu ſpüren. Sie hoffte vielleicht,
meine Gegenwart werde den Vater um
gänglicher ſtimmen. Er lachte jedoch nur be
luſtigt auf und ſtrich ſeinen käſegelden Voll
bart: „Ja, du kommſt mir gerade recht. Der
Firlefanz fehlte noch. Das hat Zeit! Jch

und Geld für Tanzſtunden, hehel“
Auch das Kanapee quietſchte vor Vergnü-

gen. Was dieſes Weibervolk für merkwür
dige Schmerzen hatte. Während einiger
Minuten gab es einen wahren Wirbel von
e igen Worten und Heiterkeitsausbrüchen.

aria zählte wie an der Schnur die Namen
aller Mädchen her, die ſchon mit fünfzehn

Jahren tanzen, je ſogar Klavierſpielen durf

ten und dabei noch lange nicht ſo viel Arbeit
tun mußten wie ſie, der man nicht die Butter
aufs Brot gönne. Sie ſtand am Fenſter
und ſchoß wütende Blicke in den verſchnei-
ten Garten hinaus, während der Verwalter
eine Rauchwolke nach der andern gegen die
Decke jagte. Die Mutter ſeufzte vergrämt:
„Jch ſage kein Wort mehr!l“, ſprach dabei
aber unaufhörlich dazwiſchen und glich einem

der von Bitterkeit andauernd über
läu

Mir ſchnürte es die Bruſt zuſammen.
Wie heillos entfremdet waren ſich dieſe drei
Menſchen! Der Mann verbohrt, die Frau
vernarrt, das Mädchen vom Lebenshunger
gequält, nur darauf bedacht, dieſer ſpinn
webigen Häuslichkeit zu entfliehen. Konnte
Maria ihre Mutter lieben, die ihr in allem
ſklaviſch zu Willen war und in der Tochter
Seele, auch wenn unbewußt, glühenden Haß
gegen ihren Unterdrücker entfachte?

Herr Thurnheer gab mir einen Blick, der
mich zur Geſinnungsgenoſſenſchaft einlud,
und meinte: „Es wär, denk ich, geſcheiter, ſo
eine hoffärtige Jungfer ſpickte ihren Spar
hafen, damit ſie nicht mit leeren Händen da
ſteht wenns einmal ans Heiraten geht!“

n d
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Zorn hinunter und ſagte nichts mehr.

Die Tochter fegte ihm die gutbürgerliche
Weisheit glatt unter den Tiſch. „Darauf
pfeif ich. Dann hat man ja gar nichts vom
Leben. Die Verheirateten müſſen doch erſt
recht zu Hauſe bleiben. Und vielleicht
wer dann das wiſſen will ich gar nicht
heiraten!“

„Und ich will deinetwegen nicht vetteln
gehen auf meine alten Tage, baſtal Jetzt
gib Ruh. Es wird nichts draßs, du hörſt
es!“ erklärte der Alte unheimlich beſtimmt.
Er hatte den Sonntagsbraten im Leibe, die
Pfeife im Munde, eine papierne Welt vor Au
gen und konnte mit dem beſten Willen nicht
einſehen, was da den anderen zur Zufrieden
heit noch fehlen ſollte. Maria ſchluckte den

Sie
gab mir nur einen ſtikken Wink, mein An
liegen ſchleunig vorzubringen. Ja, leicht ge
wunken! Mir fiel es unſäglich ſchwer, die
dreiſte Lüge nachzuleiern. Jrgend etwas
hielt mich überhaupt ab, der Freundin in
allen Stücken zu willfahren, wie ich mich
denn über die Zurechtweiſung, die ſie ſoeben
erfahren hatte, im Grund nicht entrüſten
mochte. Woran lag es wohl? Ich blickte
eine Weile ſuchend in der rauchigen Stube
umher, darin Marlas zierfrohe Hand ſchon
manchen Schmuck angebracht hatte. Seidene
Schleifen, Kränze von künſtlichen Blumen,
Glasperlenketten und dergleichen flüchtigen
Putz mehr; doch keine ſorgfältige Stickerei
oder Häkelarbeit, nichts, was Fleiß und Aus
dauer heiſchte. Sie hatte das Stillſitzen und
Sichhingeben nicht gelernt, konnte das
Schöne nur begehren, aber nicht ſchaffen,
und weil ich das ahnte, beſchlich mich ein
heimliches Grauen vor den Verſuchungen,
denen ſie außer Haus ausgeſetzt war.

O verwünſchte Feigheit! Mit einem Wort
ich bangte, Maria zu verlieren, ſobald ſie

ſich der Feſſeln entledigte!
Herr Thurnheer wollte ſeinen Ohren

nicht trauen. „Was, deine fromme Mutter
geht auf einmal am hellen Tage ins Wirts-
haus?“ fuhr er ungläubig auf. „Potz
Donner! Was iſt denn in die gefahren

„He, gar nichts. Jch hab ſie geſtern ge
fragt, ob ſie mitkomme, falls ich ins Konzert
gehen dürfe“, ſpann Maria, da ich mich ſo
gleich verhedderte, den ſchlechten Faden ohne
Zaudern weiter. Nicht krumm und erbärm
lich, nicht wie der Wurm im Staube bewegte
ſich die Lüge, ſie kreiſte furchtlos, raubgierig
wie ein Habicht über unſeren Häuptern. Jch
konnte vor Entſetzen kein Glied mehr rühren.
Der Alte auf dem Kanapee erhob ſich, Unrat
witternd; der rote Pantoffel ſeines lahmen
Fußes beſchrieb einen drohenden Bogen in
der Luft.

„Jmmer hübſchle, hübſchle.
geſchprängt! ſagt der Berner. Wollt Jhr
mir etwa einen Eisbären aufbinden?“
Mißtrauiſch muſterten mich feine verhärte
ten, glanzloſen Augen.

Auch Frau Thurnheer merkte, was
auf dem Spiele ſtand, und ſuchte den Mann
bei der Familienehre zu faſſen. „Nein aber,
du tuſt auch gar, wie wenn du tagaus, tag
ein, hinten und vorn nur angelogen wür-
deſt! Es iſt eine Schande vor einem frem
den Menſchen. Warum ſoll denn das wie-
der nicht wahr ſein? Gott ſei Dank ſind
nicht alle ſo hartherzig gegen die Jungen
wie du. Herrjeminel Jch wollte nichts
ſagen, wenn etwas Unrechtes dabei wäre.
's Maitle hört nun einmal gern Muſik. Das
hat ſie nicht etwa geſtohlen. Du biſt ja
früher auch jedem Handörgeler nachge
laufen.“ (Fortſetzung ſolgt)

Nume nit
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Die Waſſeramſel.

Die Waſſeramſel iſt eine Bewohnerin
des Gebirgslandes, ſoweit es rauſchende,
ſprudelnde, ſtürzende, ſteinige Gebirgsbäche
umſäumt, und am Bach allein läßt ſie ſich
genauer beobachten, denn ſie ſucht ihre Nah
rung nicht am Waſſer, an den Ufern und in
ihrer Nachbarſchaft, ſondern im Waſſer.

Die Waſſeramſel hat, wie alle Taucher,
ein dickes, pelzartiges Gefieder, die Füße
ſind aber Singvögelfüße geblieben und be
ſitzen keine Schwimmhäute. Dagegen iſt
die Bürzeldrüſe beſonders gut entwickelt,
die das zum Glätten und Einölen des Ge-
fieders nötige Fett abſondert. Die Ohr
öffnung iſt durch eine kleine nackte Haut
falte, ähnlich der Ohrklappe der Waſſer-
ſpitzmaus, verſchließbar. Der Augapfel iſt
mehr in der Art der Waſſer- als Land
wirbeltiere gebaut, die Hornhaut iſt ſehr
flach und die Linſe faſt kugelrund. Trotz
dieſer nur einſeitigen Anpaſſung an den
Waſſeraufenthalt und des Fehlens mancher
ſonſt vorhandenen Hilfsmittel iſt das Tier-
chen eine Künſtlerin im Tauchen und
Schwimmen, denn es watet nicht etwa im
Waſſer herum, wo es ſeicht iſt, ſondern es
ſtürzt ſich kopfüber in den brauſenden
Strudel der Sturzbäche und Waſſerfälle und
ſchwimmt dann gewiſſermaßen mit den kur
zen Flügeln, ſie aus dem Achſelgelenk be
wegend; der Kopf iſt dabei vorgeſtreckt, die
Körperachſe ſchräg nach vorn gegen den
Boden gerichtet, und die Füße ſtoßen ab
wechſelnd hinten aus. Pfeilſchnell jagt es
dahin, gleichſam unter dem Waſſer fliegend,
und wendet ſich am liebſten dem oft reißen
den Waſſerſtrom entgegen. So gern die
Waſſeramſel ſchwimmt, ſo gern ſie ſich kopf
über ins Waſſer ſtürzt, ſo gern geht ſie auch
langſam und ganz behaglich immer tiefer
und tiefer ins Waſſer, bis ihr die Flut über
dem Kopf zuſammenſchlägt, und läuft dann
hurtig und munter mit geſenkten Flügeln
auf dem Boden umher, um ihn nach Rah-
rung abzuſuchen, faſt ſo, als ob ſie auf dem
Lande wäre. Dabei bleibt ſie 20——50 Se-
kunden unter Waſſer und legt während der
Zeit bis 20 Meter zurück.

Die Waſſeramſel iſt nicht prächtig ange-
putzt wie etwa der Eisvogel, ſondern ihr
Kleid iſt ſchlicht, kaſtanienbraun, braungrau,
rußfarben. nur die Bruſt iſt weiß und
leicht einem ſauberen Vorhemdchen. Jn
eſtalt und Haltung erinnert ſie an den

Zaunkönig und wird jetzt auch der Fa-
milie der Zaunkönige (Troglodytidae) zu-
a ne und der großen Familie der

liegenfänger (Muscicapidae), zu der die
Amſeln und Droſſeln zählen. Sie iſt aber
größer als der Zaunkönig, ungefähr wie
ein Star, der Leib iſt plumper und das
Schwänzchen, das ſtändig auf und nieder
wippt, kürzer.

Als Kind des Gebirgsbaches je klarer
und ſteiniger er iſt, deſto lieber iſt er ihr
bleibt ſie ihm auch treu ihr Leben lang und
verläßt ihr Gebiet als ausgeſprochener
Standvogel nie, es ſei denn im ſtrengſten
Winter, wenn der Nahrungsmangel ſie
zwingt, eisfreie Waſſerſtellen aufzuſuchen.
Ein Vöglein oder ein Pärchen hat den
Bach ganz oder eine größere Strecke, etwa
2 Kilometer auf menſchliche Verhältniſſe
h gepachtet und duldet dakeinen Mitpächter; an den Grenzen werden
oft erbitterte Kämpfe ausgefochten. Auch
die Nachkommen dürfen nicht in der Hei-
mat bleiben, vielmehr werden ſie, ſobald ſie
ſelbſtändig geworden ſind, vertrieben und
müſſen ſehen, wo ſie unterkommen. Dies
befremdet um ſo mehr, als die Waſſeramſeln
vorzügliche Gatten und Eltern ſind.

Das Neſt wird in der nächſten Nähe
des Waſſers, in Höhlen, und zwar oft an
den unglaublichſten Orten angelegt, am
liebſten aber dort, wo es recht rauſcht, was
den Vögeln beſonders angenehm zu ſein
Vbeint; nicht ſelten wird es ſo angebracht,

e

daß die Beſitzer, um zu ihm zu gelangen,
einen kleinen Waſſerfall durchfliegen
müſſen. Infolge dieſer Bodenbrut ſind die
Eier und Jungen ſehr den Nachſtellungen
kleinerer Raubtiere ausgeſetzt, am meiſten
werden ſie aber wohl durch Hochwaſſer zu
grunde gehen. Das Neſt beſteht hauptſäch
lich aus Waſſermoos, daneben aus
Pflanzenwürzelchen, Halmen, Gras, Laub
und ähnlichem. Wo keine Decke oder ein
ſonſtiger Schutz nach oben vorhanden iſt,
wird künſtlich dafür geſorgt. Es wird über-
haupt viel daran gebaut: große Höhlen
werden mit den verſchiedenſten Stoffen
ausgefüllt, daß das Neſt einen ungeheuren
Klumpen bildet; zu weite Löcher erhalten
künſtliche Eingänge, die der Größe des
Vogels entſprechen; ſtets find die Wände
dick angelegt und inwendig fein und kunſt-
reich mit trocknem Laub und zarten Hälm-
chen ausgepolſtert. Gleichmäßigkeit herrſcht
dabei nicht, vielmehr richtet ſich der Er
bauer ganz nach den Umſtänden und paßt
ſich der Umgebung an.

Das Gelege beſteht aus 4 rein-
weißen, anfangs glänzenden Eilecn, die mit
der Zeit trüb und glanzlos werden. Die
Bebrütung dauert 13 bis 15 Tage, an ihr
beteiligt ſich auch das Männchen, das

Zum Vorgehen der Entente in Rußland: Blick auf den Eismeerhafen Archangelsk

außerdem das Weibchen fütert und es
auch ſonſt in der zärtlichſten Weiſe ver

tgt. ie Jungen werden mit gro
leiß und viel Sorgfalt aufgezogen, aber,

ſobald ſie gut fliegen können, von den
Eltern aus ihrer mat undtreiben ſich oft lange herum, bis einen
geegrt Bezirk gefunden haben.

ie Waſſeramſel iſt nirgends du
Die Vermehrung iſt durch die Gefahren,
die Brut bedrohen, ſchon an und für ſich
nicht groß, der Hauptfeind iſt aber der
Menſch, der in dem ein einen
ling der Fiſcherei ſieht, obwohl es eher
nützlich denn ſchädlich ſein dürfte. Bekannt-
lich iſt in dieſer Hinſicht Klarheit und
Uebereinſtimmung ſelten zu erzielen. Jn
den Augen voreingenommener ich
keitseiferer iſt es ein großer Fiſchfeind,
daß vielfach Schießpreiſe auf die Vertil-
gung des anmutigen Vögleins ausgeſe
ſind, weil es wirklich einmal ein Füchlein
frißt. Es ſoll ſich vor allem an jungen
rellen ergötzen, obgleich es nachgewieſen iſt,
daß es ſich hauptſächlich von Jnſektenlarven
nährt und ein eifriger Vertilger der äußerſtſchädlichen Libellen- und Sawinni fer
larven iſt, die bekanntlich die ärgſten Räu
ber unter der Fiſchbrut ſind; man muß nur

e
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einmal geſehen haben, wie ſo ein Gelbrand
unter den Kleinfiſchen, den „Stecknadeln“,
aufräumt. Außerdem frefſſen ſie gern Mük-
ken, Schnecken, Käferchen, kleine Krebschen
uſw. Schon die Schnabelbeſchaffenheit
weiſt darauf hin, daß die Waſſeramfel ein
Kerbtierfreſſer und kein Fiſchfreſſer iſt;
außerdem haben es die Ergebniſſe von
Magenunterſuchungen e ſowie der
jahrelange Aufenthalt e anBachläufen, die Jnder Gefangenſchaft die auch
nur in der größten Not kleine d. h.
wenn ihnen keine Nahgereicht wird; das RNachtigallenfutter

vorhergehenden erſichtlich iſt, am

T rEr muß ſein, Feld und Stein
rauſchend fließen und Sand foll den Grund

e e eoder Stromſchnellen, ſo
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ganz ausnahmsweiſe; auch iſt es im
Mittel- und Vorgebirge häufiger als im
Hochgebirge, obgleich es ziemlich hoch anzu
treffen iſt. Außerdem zieht es auf der
ganzen Erde die kühleren Gegenden vor.
Jn Deutſchland fehlt es wohl nirgends, wo
günſtige Lebensbedingungen vorhanden
ſind; aber häufig iſt die Waſſeramſel durch
ihre Lebensart, ihre Unverträglichkeit und

die fortwährende Verfolgung nie.
eblingsſitz pflegt ein Stein

linr Li oder

ommen.

Federpelz iſt die Waſſeramſel gegen Kälte
und Waſſer gefeit. Sie gehört zu unſeren
wetterfeſteſten Bögeln, ſo daß ſie im Winter
ebenſo fiſcht, d. h. unter Waſſer nach Nah
rung geht wie im heißen Sommer, und
ſelbſt bei der ſtrengſten Kälte die Laune

Nahrung mangelt.
zwiſchen Schnee und Eis.
ſpielt bei ihr überhaupt eine große Rolle,
ſie ſingt faſt immer, des Nachts wie im
Traum, beim Baden, beim Frefſen, beim
Streit und Kampf, beim Gefiederputzen. Der
Geſang iſt volltönend und abwechſelnd, mit
unter ſchwermütig, zwiſchen leiſen zwitſchern
den und ſchwirrenden Töyen kommen laute
und pfeifende Stellen vor; im ganzen iſt
er angenehm und anheimelnd. an kann
von der Waſſeramſel mit Recht ſagen, ſie
ſinge des Geſanges wegen genau wie der
Zaunkönig; beide ſelbſt zur ſchlimmſten
Winterszeit, auch wenn es ſchneit und weht,
während die andern Sänger nur zur
Lenzes- und Liebeszeit ihre Stimmen er
tönen laſſen. Und gerade der Geſang im
Winter iſt ſo wunderbar; wenn alles Leben
in ſtarre Feſſeln geſchlagen und unter
Schnee und Eis begraben ſcheint, und wenn
dann das kleine, unſcheinbare, braune
Vöglein mit dem weißen eraeh auf
mooſig-eiſigem Stein ſitzt und ſein fröhliches
Lied in die ſchweigende kalte Winterluft
hinausjubelt.

Für die Gefangenſchaft eignet ſich die
Waſſeramſel nicht, da ſie nur von ſehr ge
übter Hand einzugewöhnen iſt; am leich-
teſten gelingt noch die Aufzucht von Neſt
jungen. Dieſe werden außerordentlich
zahm und gewähren durch ihr munteres
Weſen ſowie den fleißigen Geſang viel
Freude. Sie dauern aber nicht lange aus,
im günſtigſten Fall ein Jahr, weshalb ſie
nur zu wiſſenſchaftlichen Zwecken in Ge
fangenſchaft gehalten werden ſollten.
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können Giraffen nennen.Dieſe Geſchöpfe tragen auf ihrer Stirn
zwei oder mehr Stirnzapfen, welche in fol
gender Weiſe als Waffe verwendet werden.
Das Tier beugt ſeinen Hals zunächſt nach
unten und ſtark zur Seite, um ihn hierauf
mit nach der anderen Seite
zu Bei dieſer Bewegung läßt

übrigens, wie
ere typiſch iſt,

ge
n Biiſſermaßen

vergleichen, an deſſen oberem Ende der
Kopf mit ſeinen als ſchwerer
Gegenſtand befeſtigt iſt. nun dieſer

Art,
ex auf ein Hindernis

Stirnzapfen einen
empfindüchen usübt. DeHals. welcher de Siraſf noch do
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der Steinklopfer aufzuweiſen haben. Je
länger der Stiel eines ſolchen Werkzeuges
iſt, deſto wuchtiger wird infolge des Auf
tretens der Fliehkraft der mit ihm geführte

ausfallen. Naturgemäß iſt eine
außerordentlich ſtarke Muskulatur notwen-
dig, um den mächtigen Giraffenhals in Be
wegung zu ſetzen; und ganz beſonders
kräftig ſind die Halsmuskeln bei den Gi
raffenbullen entwickelt, welchen die Vertei
digung ihres Rudels in erſter Linie obliegt.
Jene Muskelzüge' bedürfen aber ausgedehn-
ter Knochenflächen, um an ihnen einen feſten
Stützpunkt zu gewinnen. Daher ſind bei
der Giraffe die Dornfortſätze der vorderen
Rückenwirbel von ganz außerordentlicher
Länge; ein Organiſationszug, welcher die
für die Giraffe charakteriſtiſche Abſchüſſig-
keit des Rückens bedingt. Außer ihren
Stirnzapfen beſitzen die Giraffen noch eine
zweite Waffe, von der ſie ſogar noch weit
häufiger Gebrauch ma ſind dies die
langen Läufe. Dieſe am unteren Ende
r mächtigen w. Organecheinen um mehr geeignet, kräftige
Schläge auszuführen, als auch ihre Wirkung

chen Weiſe verſtärkt wird, wie
dem Siraffenkopfvorher von

f Aehnlichen Einrichtungen be
gegnen nun bei ſehr vielen Tieren, welche
mit langen Gliedmaßen ausgerüſtet ſind,
deren Ende einen Huf oder wenigſtens eine
hufartige Bildung tr Insbeſondereſolche écſdöpfe in Betracht,

welche vorwiegend in ſchnellem Laufe
fortbewegen, da eine derartige
weiſe langgeſtreckter
Vorausſetzung hat.
alomonLefſfen, Berlin.
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Räkſel- Aufgaben
Raudrätſel.

Man ordne die Buch
ſtaben der nebenſtehen-
den Figur derart, daß

Reihen
Buchſtabe.

die einzelnen
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9 die Worte richtig
funden, fo nennen die Randbuchſtaben eine
drohung der Mittelmächte nach dem Friedens
ſchluß.

Verſteckrätſel.
Aus den Silben a am ap be bee bel e erb fel

fel mer meſ re ſe fel ſen fer ſtie bilde man9 Worte folgender Bedeuntung: Tier,
Frucht dungsſtück. Handwerklszeug,bibliſche Perſon, Strauchfrucht, Hülſenfrucht. Sind
die Worte richtig gefunden, ſo nennen die zweiten
T pren, von oben nach unten geleſen, einen

ongt.
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Anſlöſung des Achfenrätſels.

D.t

v Im

Hummel Hammel Himmel.
(Namen der Rätſellsſer werden nicht veröffentlicht.

denen Sendangen ſind a rigten a Berlin Dndenſtr. 3)ris Buchdruckerei und Veriggs anſtalt Baul einer 4 e v. S 68.
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